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MARIE, GRAEFI N VON CAITHNESS, 

HERZOGIN VON PO MÄR 

UND 

ALLEN JENEN, DIE DAS WAHRE KREUZ ENTDECKT HAIEN, 

INDERS SIE DURCH DIE KRAFT DES FEUERS IN 

DAS LICHT EINTRÄTEN, 

WIRD DIESES BUCH ERGEBENST GEWIDMET 

VOM 
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Voreriimerumg- 

Es war nicht leicht, dieses in Deutschland kaum be¬ 
kannte und im Original seltene Werk Dr, Hartmanns im 
der vorliegenden getreuen Übersetzung einem größeren 
Freundeskreise zugänglich zu machen. Nur die große 
Opferwilligkeit, ernste Arbeit und dankbar anzuerken¬ 
nende Willigkeit eines dem ,,Collegium pansophicum“ 
näher stehenden, im mystischen Geiste anfangenden 
Menschen, der nicht genannt sein will, hat das Er¬ 
scheinen des wichtigen Werkes in einer an äußerer und 
innerer Not reichgesegneten Zeit ermöglicht. 

Hartmann hat in seinen deutschen Schriften ver¬ 
schiedentlich über die Rosenkreuzer kleinere und 
größere Arbeiten veröffentlicht, die ihren Zusammenhang 
mit diesem frühen Werke seines pansophischen Geistes 
nicht verleugnen können. Aber doch bleibt gerade das 
vorliegende Werk als besonders originell bestehen, denn 
die ferneren diesbezüglichen Veröffentlichungen, wie 
z. B. ,,Abenteuer unter den Rosenkreuzern“, ,,Unter den 
Adepten“, sowie auch die Artikel in den ,,alten und 
neuen Lotusblüthen“, zeichnen nur gewisse, im vor¬ 
liegenden Buche aber schon angedeutete Gedanken und 
Probleme in größeren Umrissen, ohne jedoch so reich¬ 
haltig und umfassend im Entwürfe zu sein wie gerade 
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„der Vorhof des Tempels der Weisheit“. Hier verficht 
Hartmann nicht allein seine besondere Meinung über die 
Rosenkreuzer, sondern gibt auch praktisch ethische und 
philosophisch mystische Grundlehren der hermetischen 
Wissenschaft, die er als eifriger Forscher und gründlicher 
Kenner aus einem Teile der in Frage kommenden älteren 
Literatur wieder hervorholte. Und deshalb sollte das 
Buch nur in den „Vorhof“ des Tempels einführen, weil, 
um zum „Heiligen“ zu gelangen, irgend eine Historia, 
eine objektive Darstellung geschichtlicher Vorkomm¬ 
nisse, sicher zweckloser Ballast ist. 

Umgekehrt aber ist die Schrift auch als eine „Ge¬ 
schichte“ der wahren und falschen Rosenkreuzer, wie 
der Untertitel besagt, ebensowenig zu gebrauchen, denn 
manche Ansichten Hartmanns wären noch zu berich¬ 
tigen, entschiedene Irrtümer zu verbessern und die ge¬ 
schichtliche Grundlage an Hand der Originalquellen 
besser herauszuarbeiten. Es sei nur auf seine Meinung 
inbezug auf Valentin Andreae und dessen angebliches 
„Satirenspiel“ mit den zeitgenössischen, auch damals 
schon ernst zu nehmenden Köpfen der Wissenschaft, 
Kunst und Religion hingewiesen. 

Abgesehen aber von diesen historischen, wissen¬ 
schaftlichen Fehlern des Buches, sind seine philoso¬ 
phisch-mystischen oder besser theosophischen Ideen- 
gänge eine reich sprudelnde, frische Quelle erleuchteten, 
inneren Lebens und gehören als solche in die Reihen der 
„Pansophia“. 

Der „wissenschaftliche“ Hartmann wird kaum Nach¬ 
ruhm beanspruchen, denn zu „wissenschaftlichen“ Ar¬ 
beiten war er nicht zu bewegen, oder aber mit andern 
Worten, er verzichtete von vornherein im Sinne einer 
exakt wissenschaftlichen Form, seine in mühevollen 
Jahren erworbenen inneren, so reichen Kenntnisse und 
Fähigkeiten der Welt mitzuteilen. Vielmehr dachte, 



sprach und schrieb Hartmann mehr aus natürlichem 
mystischen Gefühle heraus und zwar so, wie es die 
Menschen um ihn herum gebrauchen konnten. 

Daß daneben manches in einer urkräftigen, halb 
ironischen Weise gesagt und geschrieben wurde, daß 
manches Werk voll sarkastischem Witz und geistreicher 
Laune sprüht und funkelt, es sei nur an seine „Gnomen 
im Untersberg“ und die bis heute noch verschwundene 
Übersetzung seines „Romans “ „Das sprechende Bild 
von Urur“ erinnert, in dem er den Sektengeist und 
Größenwahn in der damaligen „Theosophischen Bewe¬ 
gung“ humorvoll geißelte und an den Pranger stellte — 
war eben eine andere Seite im universellen Charakter 
Hartmanns, der jedoch niemals die Absicht hatte, die 
Menschen seiner Umgebung zu kränken oder zu belei¬ 
digen, sondern auf ihre Eigenarten und Unarten aufmerk¬ 
sam zu machen. Er rief daneben aus innerer, überquel¬ 
lenden Menschenliebe gerade in Deutschland eine Be¬ 
wegung ins Leben, die zweifellos eine Notwendigkeit im 
profanen Leben war und die sich bis heute bewährt hat, 
weil sie vielen suchenden Menschen in den Nöten der 
Zeit ein gewisser und festfundierter Rettungsanker ihres 
schiffbrüchigen inneren Lebens geworden ist. Gemeint 
ist die „Internationale theosophische Verbrüderung“, Sitz 
Leipzig. Dagegen hatte Hartmann, wie alle seine alten, 
noch lebenden Freunde wohl wissen werden, keinerlei 
innere Beziehungen zu später zusammengebrauten 
„Theosophischen Gesellschaften“ und deren Vertretern, 
denen er durchaus sehr skeptisch gegenüber gestanden 
hat. Desgleichen hat Hartmann niemals besonderen 
Wert auf seine Autorenrechte gelegt, dazu war er zu 
„theosophisch“ orientiert. 

Vielleicht wird daher den wahren Freunden Hart¬ 
manns bald eine neue Gesamtausgabe seiner sämtlichen 
gesammelten Schriften mit Einschluß seines Briefwechsels 



und der wohl überhaupt noch nicht bekannten frei- 
maurerischen Arbeiten beschert. 

Noch fehlen in deutscher Übersetzung außer dem 
schon erwähnten köstlichen theosophischen Romane: 
,.Das sprechende Bild auf Urur“ seine in England und 
Amerika erschienenen: ,,Prinzipien der Geomantie, oder 
die Kunst der Weissagung durch Punkte nach Cornelius 
Agrippa von Nettesheim und Anderen“, auch noch viele 
z. T, recht wertvolle Artikel in ausländischen Zeit¬ 
schriften. Auch seine deutschen Werke bedürften heute 
einer textkritischen auf die Erstausgaben zurückgreifen¬ 
den Untersuchung. 

Die Anmerkungen in diesem Werke beziehen sich 
zumeist auf Klarstellungen des Textes und sind als unsere 
Zugaben im Anhänge beigegeben. 

So möge auch dieses hervorragende Geistesprodukt 
Hartmanns sich ebenbürtig anreihen an seine längst be¬ 
kannten, vielgelesenen und eine neue Zukunft, eine neue 
Religion mit einer neuen, regenerierten Menschheit ein¬ 
leitenden, spirituell erleuchteten Werke, als reine Licht¬ 
strahlen aus der buddhischen Universal-Sonne — der 
Pansophia. Recnartus. 



VORWORT. 

U| n letzter Zeit sind eine ganze Anzahl Bücher er- 
M schienen, die sich mit der „Geschichte der Rosen¬ 
kreuzer“ befassen, darauf berechnet, den geheimnis¬ 
suchenden Leser zu unterhalten und seine Neugier zu be¬ 
friedigen; besonders lehrreich sind sie nicht gewesen, sie 
haben auch nicht vermocht, viel Licht auf dies ver¬ 
wirrende Gebiet zu werfen,x) Andrerseits ist es nicht 
wünschenswert, daß die rosenkreuzerischen Geheimnisse 
öffentlich ausgerufen und der Menge dargeboten werden, 
denn sie gehören zum Heiligsten und Geweihtesten im 
Aufbau der Menschheit,2) 

Bücher über den wahren Okkultismus sind im ganzen 
nutzlos. Denn jene, die im Besitz okkulten Wissens sind, 
brauchen sie nicht, während die, denen solches Wissen 
fehlt, sie nicht verstehen. Sie würden auch keinen 
großen Vorteil aus solchen Werken ziehen, denn wahres 
geistiges Wissen kann nicht aus Büchern geschöpft 
werden: man findet es nur in der eigenen Seele, Die 
Wissenschaftler, Rationalisten oder spekulativen Philo¬ 
sophen befassen sich sozusagen nur mit dem Leuchter, 
Die darin befindliche Kerze können sie nicht sehen, auch 
nicht ihr Licht; denn die Kerze stellt die Seele dar und 
ihr Licht ist der Geist, 

Wahre okkulte und theosophische Bücher sollten 
Gebete und Gedichte sein, mit dem Ziele, Herz und Ge¬ 
müt des Lesers zu den höchsten Regionen des Erfassens 
emporzuheben. Gleichzeitig sollten sie ihn in das 
innerste Heiligtum seines Wesens führen, damit er fähig 
werde, seine inneren Sinne zu öffnen und mit jenen gött¬ 
lichen Idealen eins zu werden, die jenseits der Einsicht 
des halbtierischen Intellektes sind, in dessen Bereich 
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geistige Wahrheit nicht herabgezerrt werden kann; will 
man ihrer inne werden, so muß man sich in ihre eigene 
Sphäre erheben können. Kein Mensch kann einem 
anderen das Licht offenbaren, wenn das Licht sein Vor¬ 
handensein nicht selbst dem Suchenden offenbart. Alles, 
was ein Buch tun kann, ist, dem Leser die eigenen Augen 
öffnen zu helfen. 

Es hülfe uns wenig, wüßten wir vom Dasein de» 
Sonnenlichtes nur durch Lesen in Büchern, während wir 
unfähig wären, das Licht zu sehen und uns an seinen 
Strahlen zu erfreuen. Was nützt uns alles Wissen über 
die Beschaffenheit der Sonne, wenn uns selbst tiefste 
Finsternis umgäbe? Was hätten wir davon, wären wir 
über die Eigenschaften der göttlichen Kräfte unterrichtet 
und wären doch außerstande, irgend etwas Göttliches in 
uns selbst zu erkennen? 3) 

Niemand kann einem anderen das Licht zeigen, 
wenn dieser unfähig ist, es selbst zu sehen. Aber das 
Licht ist überall, nichts hindert den Menschen, es zu 
sehen, ausgenommen seine Liebe für die Finsternis. Seine 
Vorliebe für die Erscheinungen des irdischen Lebens ver¬ 
anlaßt ihn, diese Erscheinungen als wirklich anzusehen 
und das Wirkliche in das Gebiet der Einbildungen und 
Träume zu verweisen. Dennoch: was ihm jetzt als das 
wahre Licht erscheint, wird ihm Finsternis sein, sobald 
sein Bewußtsein zur Wahrnehmung des geistigen Lebens 
erwacht. 

So, wie das Licht nur durch seinen Gegensatz zur 
Finsternis faßlich wird, habe ich nicht nur einige der 
letzten Stücke aus den Schriften der alten hermetischen 
Philosophen und mittelalterlichen ,,Rosenkreuzer“ aus¬ 
gewählt, sondern ich habe mir auch die Mühe genommen, 
einige Tatsachen aus dem großen Warenhause der 
menschlichen Sinnlosigkeiten zu sammeln, die im Narren¬ 
paradies der Schwärmer und Träumer zu finden sind. 
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Aber für jene, die ernsthaft den Weg zu beschreiten und 
dem Licht zu folgen beabsichtigen, habe ich einige der 
kostbarsten Edelsteine aus den Büchern der Weisen hin- 
zugefügt. Ihre Bedeutung wird jenen verschlossen blei¬ 
ben, die sich für klug halten, aber die Natürlichen werden 
ihren Wert erkennen. 

Der Verfasser. 

Pansophia II,, 2 
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Kn den gemeinverständlichen Büchern, die sich mit dem 
Ursprung der Religion befassen, finden wir oft die 

Behauptung, sie sei aus der Furcht entstanden. Es wird 
beschrieben, wie unsere Vorfahren, noch im Zustand der 
Wildheit, unbekannt mit den Entdeckungen moderner 
Wissenschaft, den Blitz sahen, das Grollen des Donners 
hörten und andere Naturphänomene beobachteten, deren 
Ursache sie sich nicht erklären konnten; und also folge¬ 
richtig zu dem Schluß kommen mußten, solche Dinge 
müßten durch eine außerweltliche, übernatürliche und 
intelligente Kraft hervorgerufen werden, die sich eines 
Tages vornehmen könnte, ihren Besitz zu zerstören, wes¬ 
halb man ihr schmeicheln und sie günstig stimmen müßte, 
damit sie einem gut gesinnt bliebe. 

Eine solche wissenschaftliche Erklärung vom Ur¬ 
sprung der Religion und dem Glauben an Gott mag das 
Pansophia II,j 2* 
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spekulierende Hirn eines Rationalisten und Denkers be¬ 
friedigen, der gänzlich von seinen eigenen Illusionen be¬ 
fangen ist und keinen Begriff vom Lichte jenes Wissens 
hat, das zu den ewigen Gütern der Menschheit gehört. 
Jene Theorie wird kein Herz befriedigen, in dem noch 
ein Funken göttlichen Lebens ist, und das daher die 
Gegenwart einer allumfassenden höheren Macht fühlt, 
die nicht Produkt der Natur ist, sondern über ihr steht. 
Eine Religion, die nur einen solch billiger Logik ent¬ 
sprechenden Ursprung hätte, würde wahrlich die Religion 
des Teufels sein, weil sie durch und durch falsch wäre. 
Sie wäre lediglich ein System, das lehrt, wie Gott be¬ 
trogen und die ewige Gerechtigkeit zu einer Farce ge¬ 
macht werden könnte. Wahre Religion hat nichts mit 
Furcht oder gedanklicher Spekulation zu tun, und ihr 
wahrer Ursprung beruht auf der grundsätzlichen Be¬ 
ziehung, die die menschliche Seele zum göttlichen Ur¬ 
sprung der geistigen, ihr innewohnenden Kraft hat. Der 
göttliche Geist im Menschen selbst ist es, der, intuitiv 
und den Menschen selbst als sein Instrument benützend, 
die Gegenwart des allumfassenden Geistes in der Natur 
erkennt. Diese göttliche Kraft ist wahrhaft ,,okkult“, 
denn sie kann weder mit äußeren Mitteln wahrgenom¬ 
men, noch kann ihr Dasein jenen logisch bewiesen 
werden, die nicht fähig sind, sie zu fühlen. Sie wird ewig 
dem ,,Adam“ auf Erden ein Geheimnis bleiben, denn sie 
ist göttlich und kann infolgedessen von Menschen nur 
dann vernunftmäßig erfaßt werden, wenn er in einen Zu¬ 
stand des Göttlichen eingetreten ist. ’) 

Indessen ist es eine der menschlichen Natur ent¬ 
sprechende Eigenschaft, daß er das verstandesmäßig zu 
wissen verlangt, dessen Vorhandensein er intuitiv fühlt, 
und allezeit hat der Mensch nach der Kenntnis der Natur 
Gottes verlangt und hat versucht, ein Loch in den 
Schleier zu reißen, der das Heiligtum des großen Myste- 
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riums verhüllt, damit er hindurchzuschauen vermöchte, 
um seine Neugier zu befriedigen. Aus den Launen solcher 
Spekulanten, Schwärmer und Pseudo-Philosophen ist ein 
falsches System von Theologie, Mystizismus und Aber¬ 
glauben entstanden, das oft selbst heute noch für Okkul¬ 
tismus und Theosophie angesehen wird,t;) 

Die Seele des Menschen steht im gleichen Verhält¬ 
nis zu der geistigen, das Universum belebenden Kraft, 
wie die Blume des Feldes zu unserer Sonne. Eine des 
Lebens beraubte Pflanze wird welken und eingehen; und 
eine Seele, die den Atem der Gläubigen nicht in sich 
trägt, wird tiefer sinken als die Seele der Tiere; denn 
Tiere vernünfteln nicht; sie handeln gemäß den Gesetzen 
ihrer Natur, während der Besitz eines Intellekts den 
Menschen befähigt, unnatürlich zu handeln, im Gegen¬ 
satz zum göttlichen Gesetz. 

Aber es hat auch andere Menschen gegeben, die, 
indem sie natürlich und dem göttlichen Gesetze gehor¬ 
sam blieben, in den Grad einer Geistigkeit empor¬ 
wuchsen, der dem Niveau des Verstandesmenschen über¬ 
legen war. Im Verlauf ihrer inneren Entfaltung öffneten 
sich ihre inneren Sinne, so daß sie das geistige Licht nicht 
nur intuitiv fühlen, sondern auch geistig wahrnehmen 
konnten. Solche Leute sind die wahren Mystiker, Rosen¬ 
kreuzer und Adepten, und mit ihnen hat weder der Ge¬ 
schichtsforscher noch der Antiquar zu tun, weil sie außer 
ihrem Forschungsbereich liegen. Eine ,,Geschichte der 
Rosenkreuzer“ könnte ,bestenfalls eine Geschichte ge¬ 
wisser Persönlichkeiten sein, von denen man vermutet, 
daß sie geistig erleuchtet gewesen sind“. 7) Es würde 
ewig ungewiß bleiben, ob ein darin erwähnter Mensch 
wirklich ein Rosenkreuzer gewesen wäre oder nicht; 
denn das, was eineti Menschen, einen Heiligen und einen 
Weisen ausmacht, gehört dieser Welt nicht an und kann 
durch sterbliche Menschen nicht geprüft werden. Das 
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ist jener Teil des Menschen, von dem es in der Bibel 
heißt: „Wir leben auf Erden, aber unsere Seele ist im 
Himmel.“ 

Äußerliche Forschung kann sich nur auf äußere 
Dinge erstrecken; dasjenige, dessen Bestand von einer 
Form abhängt, kann sich nur mit Formen befassen. Aber 
alle Formen sind nur Schein für den, der mit der Kraft 
seiner geistigen Empfänglichkeit das Wahre erkennt, das 
in der Form sich ausspricht; die ganze Schöpfung ist ein 
Ausdruck des Wahren, aber nur wenige sehen das in der 
Schöpfung zum Ausdruck kommende Wahre. Wir alle 
sind mehr oder weniger verzerrte Bilder des Wahren, 
das darzustellen wir ursprünglich bestimmt waren. So¬ 
lange wir nicht erkennen, daß das Wahre in uns selbst 
lebt, führen wir nur ein Scheindasein und kennen wir 
nur das Zerrbild, das wir darstellen, nicht aber unser 
wahres, wirkliches Selbst. 

Weisheit als ein Prinzip ist unfaßlich, wenn sie nicht 
im Weisen offenbar wird, und nur die Weisen sind fähig, 
sie zu erfassen. Ein Mensch ohne Wissen weiß nichts. 
Nicht der Mensch in seinem Aspekt als Wesen ohne 
Prinzip erkennt irgendein Prinzip, es ist stets das Prinzip 
selbst, das sich in anderen Formen erkennt. Will also 
jemand die Wahrheit erkennen, so muß die Wahrheit in 
ihm lebendig sein. Ist keine Wahrheit in ihm, kann er 
wieder in sich noch in der äußeren Natur die Wahrheit 
bemerken. Die Wahrheit ist auf ewig zwischen zwei 
,,Di eben“ gekreuzigt, dem „Aberglauben“ und der 
„Zweifelsucht“, 8) und wenn wir nur einen der beiden ge¬ 
kreuzigten Diebe sehen, dann neigen wir zu dem Fehler, 
ihn für die Wahrheit zu halten. Aber die beiden Formen 
der Diebe sind verzerrt, oder, richtiger ausgedrückt, die 
Wahrheit ist in ihnen verzerrt. Nur wenn wir fähig sind, 
die gerade Form des Heilands zu erkennen, wie er 
zwischen den beiden verzerrten Dieben hängt, werden 



23 

wir den Unterschied sehen und wissen, wo wir den Er¬ 
löser zu suchen haben. 

Für diejenigen, in denen die Wahrheit noch keine 
lebendige Kraft geworden ist, sind fiktive Formen nötig, 
um ihnen den Weg zu zeigen, aber die meisten der Un¬ 
wissenden sehen nur die Fiktion, In ihnen ist keine 
Wahrheit, in ihnen ist nichts, das die Wahrheit in der 
Form sähe. Aus diesem Grunde werden die ,»Geheimen 
Figuren der Rosenkreuzer“ denen auf immer „geheim“ 
bleiben, die nicht die lebendige Wahrheit im eigenen 
Herzen haben. 9) Sie werden sie nicht verstehen trotz 
aller ihnen gegebenen Erklärungen, Denjenigen jedoch, 
in denen die Wahrheit ringt, um lebendig zu werden, und 
die nicht nur nach Befriedigung ihrer Neugier streben, 
sondern die die Wahrheit um ihrer selbst willen lieben, 
ohne Sonderinteresse, wird ein Studium der Bücher der 
Rosenkreuzer und ihrer geheimen Symbole große Hilfe 
bringen, ähnlich wie einem Reisenden im fremden Lande 
von denen geholfen werden kann, die vor ihm da waren. 
Sie können ihm den Weg durch die Wüste zeigen und 
Stellen, an denen Trinkwasser zu finden ist; aber tragen 
können sie ihn nicht, gehen muß er selbst. 

Die göttliche Weisheit ist nicht vom Menschen ge¬ 
macht, noch von ihm erfunden. Es gibt kein anderes 
Mittel, sie zu erlangen, als sie willig im eigenen Herzen 
zu empfangen. Wenn sie daselbst eingeht, wird sich der 
Sturm widerstreitender Meinungen legen und das Meer 
der Gedanken so klar sein wie ein Spiegel, in dem wir die 
Wahrheit sehen können. Dann wird die Wahrheit selbst 
in uns stark werden, und wir werden Gott kennen, nicht 
dadurch, daß wir eine Beschreibung über ihn in Büchern 
lesen, sondern in und durch seine eigene Kraft, oder, in 
den Worten der Bibel ausgedrückt, wir werden das 
Wissen über ihn erhalten, „indem wir ihn anbeten im 
Geist und in der Wahrheit“. 
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Ebenso wie die bildliche Sprache der Bibel und 
anderer religiöser Werke sind die Schriften der Rosen¬ 
kreuzer vollendeter Unsinn und unverständlich, sobald 
sie im äußerlichen Sinne und vom materialistischen 
Standpunkte aus betrachtet werden. Rein äußerliches 
Reflektieren ist eher ein Hindernis zum Verständnis als 
eine Erleichterung dazu. Für jenen hingegen, der sie mit 
dem Verständnis ansieht, das aus dem Geiste stammt, 
sind sie voll göttlicher Weisheit. 

Die Rosenkreuzer sagen: ,,Ein Mensch, der die gött¬ 
liche Wahrheit kennt, hat das Höchste erreicht und 
wünscht nichts mehr, denn es gibt nichts Höheres als den 
Erwerb der Wahrheit. Verglichen mit diesem Schatz, 
versinkt weltlicher Besitz zur Bedeutungslosigkeit herab: 
denn der, der das Höchste besitzt, hat kein Verlangen 
nach dem Niedrigen; wer das Sein kennt, sehnt sich nicht 
nach dem Schein. Wissenschaftliche und philosophische 
Spekulationen über das, was möglicherweise wahr sein 
kann, sind für den wertlos, der die Wahrheit fühlt und 
faßt. Er braucht nicht zu spekulieren über das, was er 
bereits sieht und weiß. Er begehrt keine großen Reich- 
tümer, denn die Bedürfnisse seiner physischen Form sind 
gering und einfach. Überdies werden durch die Tätigkeit 
der geistigen Kraft in ihm, die sich nach außen auswirkt, 
die stofflichen Bestandteile, aus denen sich sein Körper 
zusammensetzt, mehr und mehr sublimiert und ätherisiert 
und unabhängig von den Notwendigkeiten der materiel¬ 
len Ebene. Bis er schließlich, nachdem die letzte Schale 
der groben und sichtbaren Form abgetan und er sich jenes 
Elementes bewußt geworden ist, das dem sichtbaren 
inneren Körper Leben verleiht, ganz in diesem letzteren 
zu leben vermag, sterblichen Augen unsichtbar, unab¬ 
hängig von physischen Bedingungen, ein ätherischer 
Geist, umgeben von unbeschreiblichen Schönheiten, im 
Besitz von Kräften, deren Dasein die sterblichen Men- 
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sehen sich nicht träumen lassen — ein ätherischer 
Geist, aber gleichwohl ein wirklicher und lebender 
Mensch.“ a) 

Und weiter sagen die Rosenkreuzer von dem, der 
das lebende Wasser der Wahrheit gekostet hat, das 
wahre „Lebenselixir“: 

,,Gesegnet ist der, welcher erhaben über Not und 
Armut, Krankheit und Tod ist, der von allem, was 
Schmerzen verursacht, nicht getroffen wird, der kein 
anderes Dach über seinem Haupte verlangt als den Him¬ 
mel, kein Bett als die Erde, keine Nahrung als die Luft, 
der über allen jenen Bedürfnissen steht, nach denen die 
Sterblichen gieren.“ b) 

,,Gott erniedrigt die Eitlen und erhöht die Demüti¬ 
gen. Die Hoffärtigen straft er mit Verachtung, aber den 
Bescheidenen sendet er seine Engel mit Trost. Die Übel- 
Gesinnten schleudert er in die Wildnis, aber den Gut¬ 
herzigen öffnet er die Tore des Himmels.“ c) 

a) Man wird leicht verstehen, dass dies alles sich auf den ,,inneren Menschen“ 
bezieht und nicht auf seinen sterblichen physischen Körper. Weder der physische 
Körper mit seinen äusserlichen Sinnen noch der vergängliche Verstand des Menschen 
können die göttliche Wahrheit fassen. Nur die göttliche Wahrheit im Menschen 
kann sich seihst kennen. Kein Mensch kann wahres Wissen über irgend eine geistige 
Kraft erlangen, wenn jene Kraft in ihm nicht lebendig wird und er sich mit ihr 
identifiziert, Okkultismus befasst sich nicht mit Dingen, die man wissen oder tun 
soll, sondern damit, wie man sein sollte. Ist der innere Mensch wahrhaft geistig 
geworden, nicht nur in seiner Vorstellung, sondern in seinem Willen, dann wird 
sein erwachter Geist seiht die physische Form durchdringen, seine Natur verändern 
ebenso, wie die Finsternis durch das lacht zerstört wird. 

b) Hiermit ist nicht der Mensch von Fleisch und Blut gemeint, sondern jener, 
der im Leben des Geistes erneuert worden ist. Der elementare Körper des Menschen 
steht nicht über Krankheit und Tod noch über jenem, das Schmerz verursacht. 
Dieser Körper verlangt nach Schutz gegen die Elemente, aus denen er gemacht ist, 
und braucht irdische Nahrung. Aber der Mensch des himmlischen Reiches ist frei. 
Seine Heimat ist so weit, als seine Gedanken reichen, und seine Nahrung ist das 
„Manna“ vom Himmel. 

c) „Gott“ ist (nach Jacob Böhme) der Wille der ewigen Weisheit. Wer sich 
in seinem Eigendünkel überhebt, wird fallen, wenn er von trügerischem Wissen er¬ 
füllt ist; und der Wille des Ewigen kann die göttliche Weisheit nicht in ihm erwecken. 
Wahre Demut besteht nicht in verächtlicher Furcht, sondern im höchsten Begriff 
von Würde, wie sie nur durch den gefühlt werden kann, der fühlt, dass Gott in 
£ d mit ihm ist. 
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„Vermeide sophistische Bücher, sie sind voller 
Fehler, denn der Grund, auf dem ihr Wissen ruht, ist ihre 
Einbildung. Tritt ein in das Reich des Wirklichen und 
teile mit uns die Schätze, die wir besitzen. Wir fordern 
dich auf, nicht nach unserer eigenen Wahl, sondern durch 
die Kraft des Heiligen Geistes, dessen Diener wir 
sind.“ d) 

„Was weiß das Tier über intellektuelle Genüsse? 
Was weiß der Sophist über Freuden des Geistes? Wäre 
es nicht köstlich, wenn wir leben, denken und empfinden 
könnten, als lebten, dächten und empfänden wir seit An¬ 
beginn der Welt und könnten das bis zu ihrem Ende? 
Wäre es nicht entzückend, alle Geheimnisse der Natur 
zu wissen und in dem Buch zu lesen, in dem alle Ereig¬ 
nisse der Vergangenheit wie auch die zukünftigen auf- 
gezeichnet sind? Würdest du nicht frohlocken, wenn 
du die Kraft besäßest, das Höchste an dich zu ziehen, 
statt vom Niederen angezogen zu werden, und reine 
Geister um dich zu haben an Stelle von Tieren?“ e) 

Können solche Kräfte von Menschen erlangt wer¬ 
den? Es wäre zwecklos, es denen zu beweisen, die kein 
Verlangen haben, sie zu erreichen, und selbst, wenn es 
bewiesen wäre, was nützte es den Armen, ihnen zu be¬ 
weisen, daß andere im Besitz von Schätzen sind, die für 

d) Die „Sophisten14 sind jene skeptischen Forscher, die mit Emsigkeit die 
äussere Schale der Frucht untersuchen, die auf dem Baum der Erkenntnis wächst, 
ohne zu wissen, dass in der Frucht ein Kern ist. Sie überzeugen sich, dass kein 
Kern da ist, und bilden sich ein, dass jene, die durch die Kraft des Geistes fähig 
sind, das Licht wahrzunehmen, das aus der inneren Quelle strahlt, Träumer sind. 
Sie haben keine Ahnung, dass ihr eigenes Leben nur ein Schlaf und ihr eingebil¬ 
detes Wissen nur ein Traum ist. 

e) Der Geist des Menschen ist nicht von dieser Weit, er gehört der Ewigkeit 
an. Es gab niemals eine Zeit, wo der Geist des Menschen nicht war. Sogar seit 
Beginn der Schöpfung. Sein Dasein ist auch nicht auf den Planeten Erde beschränkt. 
Wenn es gelingt, sein Bewusstsein mit dem göttlichen Geiste zu vereinigen, der seine 
Persönlichkeit überschatte und der sein wahres Selbst ist, wird er seine früheren 
Daseinsformen kennen und die zukünftigen sehen. Aber die tierischen Prinzipien 
im Menschen werden dieses Zustandes nicht teilhaftig, sie sterben und treten erneut 
in das Chaos ein, das Vorratslager für die Erzeugung der Formen. 
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sie nicht bestehen? Kann das Dasein von Kräften 
jemandem bewiesen werden, der nicht die Fähigkeit be¬ 
sitzt, sie wahrzunehmen oder zu begreifen? Selbst ein 
Wunder bewiese nichts, als daß etwas Ungewöhnliches 
und Unerklärliches vorgefallen wäre. 

Die Fama Frater nitatis sagt: ,,Die Unmög¬ 
lichkeit, solche Geheimnisse jenen zu enthüllen, die nicht 
genügend geistig entwickelt sind, sie zu empfangen, ist 
die Ursache, daß viele Irrtümer und Vorurteile in der 
Öffentlichkeit über die Rosenkreuzer bestanden haben. 
Wunderliche und fabelhafte Erzählungen, deren Ur¬ 
sprung nur auf Unwissenheit oder Bosheit derjenigen 
zurückgeführt werden kann, die sie erfanden, wurden 
verbreitet und gewannen an Kraft und Albernheit, wie 
sie der Klatsch weitertrug. Unwahrheiten können nicht 
ausgerottet werden, ohne daß die Wurzeln der Wahrheit 
Schaden leiden, und böse Absichten wachsen an Kraft, 
sobald sie Widerstand finden. Es ist nicht immer nütz¬ 
lich, falschen Behauptungen zu widersprechen, die durch 
die unwissenden oder vorsätzlichen Betrüger aufgestellt 
werden; aber was ist das Zeugnis der Blinden wert, wenn 
sie davon sprechen, was sie gesehen zu haben glauben? 
Und welches Gewacht kann den Behauptungen Tauber 
zugemessen werden, wenn sie beschreiben wollen, was 
sie glauben gehört zu haben? Was weiß der Unwahr¬ 
hafte von der Wahrheit, der Gottlose von Gott, der Tor 
von der Weisheit und der Ungläubige vom Glauben? Sie 
mögen denken, recht zu haben, aber sie haben unrecht; 
sie mögen andere anklagen, Illusionen zu nähren, wäh¬ 
rend sie doch selbst in Illusionen leben. Neid, Haß, Eifer¬ 
sucht, Bigotterie und Aberglaube sind wie farbige Glas¬ 
scheiben, die verursachen, daß der, der hindurchsieht, 
nichts im wahren Aspekt, sondern alles gefärbt sieht.“ 

Daraus geht hervor, daß die ,,Rosenkreuzer“, wenn 
sie von ihrem Orden sprechen, etwas ganz anderes 
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meinen als eine irdische und äußere Organisation von 
Personen, die sich aus diesem oder jenem Grunde 
,,Rosenkreuzer“ nennen. Vielmehr meinen sie eine gei¬ 
stige Vereinigung, eine Harmonie göttlicher und geistig 
übereinstimmender, aber gleichwohl individueller Kräfte 
(als welche z. B. die Engel gedacht werden, die nichts zu 
tun haben mit einer Geschichtsschreibung, die sich mit 
den Albernheiten des äußeren Lebens befaßt. n) 

Von diesem geistigen ,,Zusammenschluß“ sprechen 
sie, wenn sie sagen: 

,,Unsere Gemeinschaft hat seit dem ersten Schöp¬ 
fungstage bestanden, als Gott das Wort sprach ,Es werde 
Licht“, und sie wird fortfahren zu bestehen, bis ans Ende 
der Zeit. Es ist die Gesellschaft der Kinder des Lichts, 
deren Körper von Licht gebildet sind und die immerdar 
im Lichte leben. In unserer Schule werden wir von der 
göttlichen Weisheit unterrichtet, der himmlischen Braut, 
deren Wille frei ist, und die zu dem kommt, den sie er¬ 
wählt. Die Geheimnisse, die wir kennen, umfassen alles, 
das möglicherweise in bezug auf Gott, Natur und Mensch 
gewußt werden kann. Jeder Weise, der je lebte, hat 
unsere Schule durchgemacht, in der allein er wahre Weis¬ 
heit lernen konnte. Unter unseren Mitgliedern befinden 
sich welche, die diesen Planeten nicht bewohnen; unsere 
Schüler sind über das ganze Weltall verbreitet. Sie alle 
studieren nur ein Buch und befolgen nur eine Methode, 
es zu studieren. Unser Versammlungsort ist der Tempel 
des Heiligen Geistes, der die gesamte Natur durchdringt 
— leicht zu finden von dem Erwählten, aber den Augen 
der Gemeinen auf immer verborgen. Für Geld können 
unsere Geheimnisse nicht verkauft werden; aber sie sind 
jedermann frei, der fähig ist, sie zu empfangen. Unsere 
Geheimhaltung wird nicht durch unsere Abgeneigtheit zu 
geben verursacht, sondern durch die Unfähigkeit zu 
empfangen von seiten derer, die um Belehrung fragen. 
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Es gibt nur eine ewige Wahrheit. Es gibt nur eine 
Quelle der Liebe. Liebe kann nicht gegeben werden, sie 
muß im menschlichen Herzen geboren werden. Wo 
immer die Begeisterung stattfindet, achten wir auf die 
Geburt der göttlichen Liebe. Wir sind im Besitz eines 
Lichtes, das die tiefsten Abgründe der Finsternis er¬ 
leuchtet und uns befähigt, die tiefsten Geheimnisse zu 
kennen. Wir haben ein Feuer, das uns ernährt und durch 
welches Wunder in der Natur vollbracht werden. 

Alles in dieser unteren Welt unterliegt unserem 
Willen, weil unser Wille eins und identisch mit dem gött¬ 
lichen Gesetz ist. Trotzdem ist unser Wille frei und durch 
kein Gesetz gebunden. 

Wünschest du ein Mitglied unseres Ordens zu wer¬ 
den? Wenn ja, dann gehe ein in dein eigenes Herz und 
lausche auf die Stimme der Stille! Suche nach dem 
Meister in dir selbst und höre auf seine Belehrungen! 
Lerne die Gottheit zu erkennen, die sich in deiner Seele 
zu offenbaren sucht. Wirf deine Unvollkommenheiten 
von dir und werde vollkommen in Gott! “ 
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DIE HERMETISCHE PHILOSOPHIE. 

Tria sunt mirabilia, Deus et Homo. Mater et Virgo. 
Trinus et Unus. 12) 

Es gibt nur eine ewige Wahrheit und folglich nur eine 
göttliche Weisheit. Wollten wir die Geschichte der¬ 
jenigen bis zum Anfang zurückverfolgen, in denen diese 
Weisheit sich offenbarte, dann müßten wir über Zeit und 
Raum hinausschreiten und in die Ewigkeit eintreten. Wir 
würden bis zu den ersten Schöpfungstagen zurückzu¬ 
gehen haben, als der ,,Geist Gottes über den Wassern 
schwebte“, als der ,,erste Initiator“ ein Geschlecht halb¬ 
geistiger Wesen lehrte, die ganz anders geartet waren als 
die menschlichen Wesen, wie wir sie heute auf unserem 
Planeten kennen. Der äußerlich urteilende Geschichts¬ 
forscher spricht von der Weisheitsreligion alter Zeiten, 
als wäre sie ein von Menschen erfundenes System, das 
allmählich durch die spekulative Kraft des vernünfteln¬ 
den Intellektes entstand. Der Okkultist weiß dagegen, 
daß die göttliche Weisheit ewig und stets gleichbleibend 
ist. Was wechselt, ist die Form ihrer Offenbarung, die 
den Fähigkeiten der Menschen entspricht, in denen sie 
nach Ausdruck sucht. Eine Geschichte der Lehren der 
Rosenkreuzer könnte daher mit einer Darstellung der 
Lehren der Veden oder der alten ägyptischen Schriften 
beginnen; aber da diese Dinge in H. P. Blavatskys ,,Ge¬ 
heimlehre“ und anderen Werken ausführlich behandelt 
worden sind, wollen wir lediglich untersuchen, in welcher 
Weise sich die hermetische Philosophie in den Köpfen 
der neuplatonischen Philosophen spiegelte. 1 ) 



NEUFLATONIKER, 

Ammonius Saccas, 

Dieser Philosoph, der ungefähr 190 n. Chr, lebte, war 
der Gründer der Neuplatonischen Schule, Er war der 
Sohn christlicher Eltern und erhielt eine christliche Er¬ 
ziehung, Später entfernte er sich von diesem Religions¬ 
system und wurde ,,Philosoph“, Er erwarb seinen Unter¬ 
halt als Lastträger und war doch einer der größten Philo¬ 
sophen seiner Zeit, wohlbekannt mit der platonischen 
und aristotelischen Philosophie, Seine Schüler waren 
Erennios, Origenes, Plotmus und Longinus, 

Plotin, 

Plotin 14) wurde geboren im Jahre 205 n. Chr, in Lyko- 
polis in Ägypten, Seine Erziehung erhielt er in Alexan¬ 
dria, Am Kriege des Kaisers Gordianus in Persien nahm 
er teil und ging später nach Rom, wo er seine philoso¬ 
phische Schule begründete. Hier gewann er großen Ruf 
und war allerseits hochgeachtet. Es wird behauptet, daß 
er während der 26 Jahre, die er in Rom zubrachte, keinen 
einzigen Feind hatte. Selbst Kaiser Gallienus, der doch 
einer der größten Schurken war, achtete und ehrte ihn. 

Als der Arzt Eustachius das Sterbezimmer des 
kranken Plotin betrat, rief letzterer freudig aus: ,,Ich 
gehe jetzt, um den Gott, der in mir lebt, mit dem Gott 
des Weltalls zu vereinigen.“ 

Plotins Gemüt war fortwährend auf den göttlichen 
Genius gerichtet, der ihn begleitete — sein eigenes 
höheres Selbst. Um seinen physischen Körper scherte 
er sich wenig. Als er einst gefragt wurde, wann er ge¬ 
boren sei, verweigerte er die Antwort mit der Begrün- 
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düng, solche Kleinigkeiten wären zu unwichtig, um dar¬ 
über Worte zu verlieren. 

Die Welt der Formen und Dinge erschien ihm als 
ein Irrtum, ein Fehler, ein erniedrigender, unerwünschter 
Zustand, Vereinigung mit dem göttlichen Prinzip dagegen 
das höchste Ziel des Daseins. Er aß sehr wenig, kein 
Fleisch, und lebte ein Leben der Keuschheit. Porphyrius, 
auch ein Schüler des Saccas, versuchte einst — auf den 
Ruhm Plotinus’ eifersüchtig geworden — schwarze Magie 
gegen ihn anzuwenden, jedoch ohne Erfolg; schließlich 
meinte er, daß die Seele Plotins so stark sei, daß auch der 
mächtigste gegen sie gerichtete Wille sie nicht durch¬ 
dringen könne und auf den Sender zurückpralle. Plotin 
indessen fühlte jenen magischen Einfluß und sprach sich 
auch darüber aus. 

Nach Plotins Philosophie ist Gott das Wesen aller 
Dinge. Es gibt nur ein Wesen. Materie und Form sind 
bloße Scheinbilder. Gott ist ewig und überall. Er ist 
reines Licht, eine Einheit, die Grundlage alles Seins und 
jedes Sinnes. Der Geist ist das Abbild dieser 
Einheit, er ist sozusagen das Spiegelbild, dadurch ge¬ 
schaffen, daß das Ewige in sich selbst hineinsieht. Somit 
ist der Geist ein Geschöpf Gottes und doch Gott selbst,* 
der seine Kraft vom letzteren empfängt. Der Geist ist 
die ewige Tätigkeit des Ewigen. Er ist „Urlicht“, von 
Anfang an und unveränderlich. Das Denken und jedes 
denkbare Ding besteht innerhalb des Geistes. Die Welt 
des Geistes ist die innere Welt; die äußere, sinnlich wahr¬ 
nehmbare Schöpfung ist der äußere Ausdruck des 
Geistes. Da der Geist eine Einheit bildet und alle Lebe¬ 
wesen und Dinge aus Geist bestehen, sind alle von Grund 
aus identisch und nur in der Form verschieden. 

Die Tätigkeit, durch die die innere Welt des Geistes 
ins Dasein gerufen wurde, ist eine innere, gegen den 
Mittelpunkt gerichtete Kraft. Wenn eine äußere Welt, 
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die der inneren entspricht, ins Dasein treten soll, muß es 
eine andere Tätigkeit geben, die der inneren entgegen¬ 
gesetzt ist, so daß sie auf die Peripherie gerichtet ist. 
Diese zentrifugale Tätigkeit ist die Seele, ein Produkt 
oder eine Reaktion der zentripetalen Tätigkeit des 
Geistes, anders ausgedrückt ein Produkt des Denkens, 
das sich selbst betrachtet. 

Es gibt ein universelles Gesetz, nach dem etwas 
Wirkliches etwas erschaffen kann, das zwar seinen 
eigenen Zustand der Vollendung annähernd erreicht, aber 
doch nicht ganz so vollkommen ist wie es selbst. Inso¬ 
fern gleicht die Tätigkeit der Seele jener des Geistes, 
aber sie ist nicht so vollkommen wie die des letzteren. 

Die Seele ist wie der Geist lebendes Denken, aber 
sie unterscheidet sich von ihm dadurch, daß sie bestän¬ 
digem Wechsel unterworfen ist. Die Seele sieht nicht, 
wie der Geist, Dinge in ihrem eigenen Selbst, sondern sie 
sieht sie im Geiste. Die Tätigkeit der Seele ist nach 
außen gerichtet, die des Geistes nach innen. Die Wahr¬ 
nehmungen der Seele sind nicht so klar wie die des 
Geistes. Die Seele ist wie der Geist eine Art Licht. Aber 
während das Licht des Geistes selbstleuchtend ist, ist das 
der Seele ein Reflex des ersteren. 

Nach den ewigen Gesetzen der Ordnung und Har¬ 
monie in der gesamten Natur werden alle Seelen nach 
einer gewissen Zeit vom Geiste getrennt, oder—richtiger 
ausgedrückt — der Abstand zwischen den Seelen und 
dem Zentrum des Geistes nimmt zu, und sie nehmen 
einen mehr materiellen Zustand an. Indem sie sich vom 
göttlichen Geiste entfernen, gehen sie in Materie über, 
sie steigen zur Materie herab. Mit jedem Schritt weiter 
zur Materialisierung werden ihre Formen dichter und 
körperlicher, die Seelen in der Luft haben eine luftige, 
jene auf der Erde eine irdische materielle Form. Die 
Tätigkeit der Seele erzeugt andere und sekundäre Tätig- 
Pansophia I!,, 3 
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keiten, Von diesen haben manche eine Neigung nach 
aufwärts, andere folgen niederen Trieben, Höhere Nei¬ 
gungen sind Glaube, Streben, Ehrfurcht, Erhabenheit etc,, 
der Hang nach unten schafft Reflexionen, Spekulationen, 
Sophisterei usw. Die niederste Tätigkeit der Seele ist 
der rein vegetative Zustand, der nach Sensationen, nach 
Anpassung ans Träge und nach Befolgung niedrigster In¬ 
stinkte drängt. 

Das Endziel aller Tätigkeit der Natur ist die Erlan¬ 
gung der Selbsterkenntnis. Was immer die Natur in sicht¬ 
barer Form erzeugt, hat auch eine übersinnliche Form, 
die die bloße Materie bildet, so daß die Form ein Mittel 
zur Wiedererkennung werden kann. Die Natur ist nichts 
als eine lebende Seele, sie ist das Erzeugnis einer höheren 
inneren Tätigkeit, des All-Geistes. Es gibt nur eine 
wesentliche lebendige Kraft in der Natur, die Vorstel¬ 
lungskraft. Es gibt nur ein Ergebnis der Tätigkeit dieser 
Kraft: Gestaltung oder Wahrnehmung der Form, und der 
gleiche Vorgang, der sich in der Natur abspielt, zeigt sich 
auch in der Natur des Menschen. 

Jede Gestaltung der Materie wird durch die in ihr 
wohnende Seele erzeugt. Alle Körper sind von einem 
inneren Leben erfüllt, auch wenn es äußerlich nicht offen¬ 
bar wird. Die Erde ist wie das Holz eines Baumes, in 
dem Leben.ist; die Steine entsprechen Zweigen, die vom 
Baume abgeschnitten wurden. In den Sternen sowohl 
als auch in der Erde ist göttliches Leben und göttliche 
Vernunft. 

Die sinnliche Welt und jedes darin befindliche 
Wesen hat eine innere Seele, und diese Seele ist das 
einzig Bleibende in diesen Körpern; das äußere Bild ist 
nichts als ein Bild. 

Die Welt der Vernunft ist unveränderliche lebende 
Einheit, in der es keine Trennung durch Raum oder 
Wechsel in der Zeit gibt. In jener Welt ist alles Daseiende 



BW 
35 

vorhanden, aber es gibt dort weder Erzeugung noch Zer¬ 
störung, weder Vergangenheit noch Zukunft. Sie besteht 
nicht im Raume und braucht keinen Raum. Wenn wir 
sagen, die Welt der Vernunft ist überall, wollen wir den 
Gedanken ausdrücken, daß sie in ihrem eigenen Wesen 
ist, also folglich in sich selbst. 

Die Welt der Vernunft ist die Welt des Geistes. Es 
gibt eine höchste Vernunft, in der keimhaft oder poten¬ 
tiell alle Gegenstände und Intellekte enthalten sind, und 
es gibt so viele individuelle Intellekte, wie möglicher¬ 
weise in jener Welt der Vernunft enthalten sein können. 
Dasselbe kann über die Seele gesagt werden. Es gibt 
eine höchste Über -Seele und so viele individuelle 
Seelen, wie in ihr enthalten sein können; und die letzteren 
stehen im gleichen Verhältnis zur ersteren wie eine Art 
zu der sie umfassenden Gattung. Es gibt verschiedene 
Arten in einer Gattung, und doch entstehen sie alle in 
ihr. Jede Art hat ihren eigenen Charakter. Ebenso muß 
es in der Welt der Vernunft einige bestimmte Eigen¬ 
schaften geben, um Seelen verschiedener Arten zu er¬ 
schaffen, und die Seelen müssen eine dem Grade nach 
verschiedene Denkkraft besitzen, sonst würden sie in 
allen Einzelheiten identisch sein. 

Es gibt absolut nichts in der Natur ohne Vernunft, 
obwohl sie unermeßlich differenziert in den verschiede¬ 
nen Körpern zum Ausdruck kommt. Selbst Tiere, die 
unvernünftig zu sein scheinen, besitzen eine Vernunft, 
die ihren Instinkt leitet. Alles Bestehende hat seinen 
Ursprung in der Vernunft, und es kann nichts absolut Un¬ 
vernünftiges in der Natur geben; aber es gibt unzählige 
Erscheinungsarten, in denen sich die Vernunft offenbart, 
weil diese Offenbarungen durch äußere und innere Ver¬ 
hältnisse und Umstände modifiziert werden. Der innere 
geistige Mensch ist weit vernünftiger als der äußere. In 
der äußeren Welt zeigt sich die Vernunft als Beobach- 
Pansophia II., 3* 
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tung, Logik und Spekulation; in der geistigen Welt aber 
offenbart sich die Vernunft durch unmittelbare 
Erfassung der Wahrheit. 

Das Ziel der inneren Tätigkeit der Vernunft ist, eine 
objektive Form zu schaffen. In dem Maße, wie die Dif¬ 
ferenzierung fortschreitet und sich die verschiedenen 
Kräfte entfalten, verlieren sie fortgesetzt einige ihrer 
Merkmale, und das Endprodukt ist weniger vollkommen 
als die ursprüngliche Kraft; aber die Verhältnisse, in die 
sie gelangen, geben Anlaß zur Entfaltung neuer Eigen¬ 
schaften, und so wird ein Schritt getan zum erneuten Auf¬ 
steigen in einen höheren Zustand. 

Derart ist die Welt der Vernunft eine Ausstrahlung 
vom ursprünglichen Mittelpunkte, und die Welt, die wir 
mit unseren Sinnen wahrnehmen, ist ein Erzeugnis der 
Welt der Vernunft. Der Zustand der Unvollkommenheit 
und Veränderlichkeit aller Dinge in der äußeren Welt 
liegt in der Entfremdung von ihrem großen Mittelpunkte 
begründet. Das Universum ist das Erzeugnis von drei 
fundamentalen Existenzprinzipien; es ist ein großes 
lebendes Wesen oder Organismus, in dem alle seine 
Bestandteile eng miteinander verbunden sind, und kein 
Teil dieses Weltalls kann eine Handlung ausführen, ohne 
eine bestimmte Reaktion in allen anderen, selbst weit 
entfernten Teilen auszulösen; denn im gesamten Weltall 
ist nur eine Seele, deren Tätigkeit den Organismus des 
Ganzen ordnet, indem sie sich zugleich in allen Teilen 
darstellt. Alle Teile werden durch jene universelle Kraft 
verbunden, die das eine Leben im Weltall bildet. 
Alle Seelen führen ein sozusagen amphibisches Dasein. 
Bisweilen lassen sie sich durch die sinnliche Sphäre an- 
ziehen und werden in sie verwoben; zu anderen Zeiten 
folgen sie dem Zuge der Vernunft, aus der sie entstanden, 
und können sich mit ihr vereinigen. Schließlich teilt sich 
die Seele, die höheren Bestandteile steigen zu den 
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höheren Regionen empor, die niederen sinken noch tiefer, 
wenn sie nicht mehr durch ihre Verbindung mit den 
höheren aufgehalten werden. Wann immer die Ver¬ 
körperung eines jnenschliehen Wesens vor sich geht, gibt 
die Seele dem sterblichen Körper etwas von ihrem Wesen 
ab, aber als Ganzes gehört sie nicht zum Körper; und nur 
jener Teil der Seele, der sich ganz mit dem Körper ver¬ 
schmolzen hat, nimmt an seinen Leiden und Freuden teil. 
Die bösen Triebe des Menschen kommen nur von jenem 
Teil der Seele, der sich derart mit dem Körper vermischt 
hat, und daher befallen die üblen Folgen der bösen 
menschlichen Handlungen nur den tierischen Menschen 
— d, h, sein lebendes tierisches Prinzip — aber nicht den 
wirklichen Menschen oder den Geist, der mit den höheren 
Teilen der Seele verbunden ist. Je mehr die Seele zum 
Gemeinen und Niedrigen neigt, um so grobkörperlicher 
wird der Organismus, in den sie sich kleiden wird. Nach 
dem Tode müssen die groben Stoffteile gereinigt oder 
zerstört werden, während die reinen Teile zu der Quelle 
emporsteigen, aus der sie flössen, bis die Zeit für eine 
neue Verkörperung in einer fleischlichen Form heran¬ 
genaht ist. Dieser Vorgang wird wiederholt, bis die Seele 
genügendes Wissen erlangt hat, um für die niederen 
Lockungen unerreichbar zu werden. In diesem Sinne 
kann das irdische Dasein des Menschen sehr wohl als eine 
Strafe für das Hegen böser Wünsche und Triebe be¬ 
trachtet werden. Verstandesmäßige Arbeit ist eine 
Tätigkeit, die einer niederen Daseinsform angehört; sie 
ist nötig, weil die ursprüngliche Kraft der Seele, die 
Wahrheit unmittelbar wahrzunehmen, verloren gegangen 
ist. Wenn die Seele diese Fähigkeit wiederzuerlangen 
wünscht, dann muß sie sich aller verstandesmäßigen Be¬ 
griffe entledigen und in das eindringen, das ohne Bild 
und Form ist. Wenn sie bis zur unbegreiflichen Urquelle 
von allem vorzudringen wünscht, muß sie ihre eigenen 
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Begriffe zurücklassen, sie muß frei werden von allen sinn¬ 
lichen Eindrücken und Spekulationen des Verstandes, 
frei von Gedanken und Rede, und in einem Zustand gei¬ 
stiger Betrachtung leben. Dasjenige, was jenseits intel¬ 
lektueller Begriffe ist, kann zwar gesehen, aber weder 
begriffen noch in Worten beschrieben werden. Sehen ist 
besser als Glauben, Wissen besser als Logik. Geistiges 
Wissen ist Eines, aber menchliche Wissenschaft ist 
eine Vielheit und hat nichts mit der ewigen Einheit zu 
schaffen, aus der alle Dinge ihren Ursprung nehmen. 

Es ist von größter Bedeutung, daß die Menschen über 
ihre eigene Natur, ihren Ursprung und ihre letzte Bestim¬ 
mung belehrt werden. Denn ein intelligenter Mensch 
unternimmt nicht gern eine Arbeit, ohne von ihrer Nütz¬ 
lichkeit überzeugt zu sein. Geistige Wahrnehmung ist 
eine Kraft, die nicht mitgeteilt, sondern durch Anstren¬ 
gung erworben werden muß. 

Wenn jemand nicht weiß, daß eine solche Kraft be¬ 
steht, oder wenn er ihre Zweckmäßigkeit nicht einsehen 
kann, wird er keine Anstrengungen machen, um jenen 
Zustand zu erreichen, sein Geist wird ohne Erleuchtung 
bleiben, und er wird nicht fähig sein, die Wahrheit zu 
sehen. Er mag vielleicht das Vorhandensein der Wahr¬ 
heit fühlen, wie jemand Liebe für ein unbekanntes Ideal 
fühlen kann, von dem er nicht weiß, ob es besteht oder 
nicht. Aber wessen Geist erleuchtet ist, der sieht den 
Gegenstand seiner Liebe, das Licht, das die Welt erleuch¬ 
tet. Dies Licht ist überall. Aber es existiert relativ nur 
für jene, die es sehen, erfassen, fühlen und wahrnehmen 
können, vermöge ihrer eigenen Ähnlichkeit mit ihm. Um 
die Sache noch verständlicher zu machen, wollen wir 
sagen, daß, wenn die Seele ihre Hindernisse abwirft und 
wieder in jenen Zustand eingeht, in dem sie ihren Ur¬ 
sprung im Ewigen hatte, dann wird sie fähig werden, das 
Ewige zu sehen und zu fühlen. Wenn jemand nach Erhalt 
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dieser Lehren zu träge ist, sie zu befolgen, hat er nieman¬ 
den als sich selbst zu tadeln, wenn er in der Finsternis 
verbleibt. Möchten daher alle versuchen, sich vom Nied¬ 
rigen und Sinnlichen loszureißen und mit der erhabenen 
göttlichen Kraft vereinigt zu werden. 

Wenn du das Erhabene zu finden wünschst, mußt du 
deine Gedanken von allen Eindrücken freimachen, die 
aus der äußeren Welt stammen, reinige deinen Geist von 
allen Bildern, Körpern und Formen! 

Gott ist in allen gegenwärtig, auch in denen, die ihn 
nicht erkennen; aber die Menschen fliehen Gott, sie 
gehen aus ihm heraus oder, richtiger ausgedrückt, aus 
sich selbst heraus. Sie können ihn nicht fassen, da sie 
derart vor ihm fliehen, und da sie sich verloren haben, 
jagen sie anderen Göttern nach. Aber wenn die Seele 
auf dem Weg zur Vollendung fort schreitet, ihren eigenen 
höheren Daseinszustand einzusehen beginnt und erkennt, 
daß die Quelle des ewigen Lebens in ihr selbst vorhanden 
ist, und daß sie daher nicht nötig hat, äußeren Dingen 
nachzujagen, sondern alles Erstrebenswerte in göttlichem 
Zustand bei sich selbst finden kann; wenn sie zu ver¬ 
stehen anfängt, daß aus dem Gott in ihr ihr ganzes Leben 
und Sein quillt, und daß sie aus dem Reich des Scheins 
fliehen muß, um in ihm zu leben und zu sein, — dann wird 
die Zeit kommen, daß sie fähig wird, ihn zu sehen und sich 
selbst zu sehen als ätherisches Wesen, das durch ein 
überirdisches Licht erleuchtet wird. Sie wird sich sogar 
als das reine göttliche Licht selbst sehen, als einen in 
Schönheit strahlenden Gott, aber sie wird wiederum 
finster werden, da ihr Licht abnimmt, sobald es sich den 
Schatten der materiellen Ebene nähert. 

Warum verbleibt die Seele nicht in jener lichten 
Höhe? Lediglich weil sie sich von Lockungen der 
Körperwelt noch nicht befreit hat. Wenn sie gänzlich 
sicher gegen diese Reize geworden ist, wird sie in jenem 
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Lichte bleiben und dann wissen, daß sie eins mit ihm ist. 
In diesem Stadium gibt es keinen Wahrnehmer und 
keinen Gegenstand der Wahrnehmung, dort gibt es nur 
Wahrnehmung, und die Seele ist das, was sie wahrnimmt. 
Sie ist in diesem Stadium mit ihrer Wahrnehmung identi¬ 
fiziert, und daher ist dieser Zustand etwas, das jenseits 
des verstandesmäßigen Begreifens der Menschen liegt. 

Wenn die Seele mit dieser ihrer Wahrnehmung ver¬ 
einigt und identisch gewesen ist, trägt sie ihr Bild in sich, 
wenn sie zu sich selbst zurückkehrt. Sie weiß dann, daß 
sie während der Zeit ihrer Vereinigung mit dem Ewigen 
das Ewige selbst war, daß kein Unterschied zwischen ihr 
und ihm bestand. In ihr selbst war weder Bewegung, 
noch Empfindung oder Verlangen nach etv/as anderem, 
weder Denken noch Begreifen. Sie war erhaben und 
ruhte in ihrem eigenen Wesen, sie war sozusagen die 
Ruhe selbst, in einem Zustand, der alle Vorstellungen von 
Schönheit oder Tugend übertrifft. Von einer Seele, die 
in diesen erhabenen Zustand eingeht, in dem es keine 
Form und kein Bild gibt, kann nicht angenommen werden, 
daß sie irgendeiner Täuschung unterliege. Eine Seele, 
die in Täuschungen versinkt, würdigt sich herab und be¬ 
tritt das Bereich des Bösen und der Finsternis. Die 
schauende Seele jedoch tritt in sich selbst ein; sie ist dann 
weder in einem Zustand des Daseins noch des Nicht- 
Daseins. sondern in einem Zustand, der unbegreiflich und 
über alles Dasein erhaben ist. 

Malchus Porphyrius, 

Dieser Philosoph war ein Schüler des Plotin und 
wurde im Jahre 233 n. Chr. zu Batanea in Syrien geboren. 
Er starb in Rom im Jahre 304 n. Chr. Er sagt, daß er nur 
einmal in seinem Leben die Vereinigung mit Gott er¬ 
reichte, während sein Lehrer Plotin viermal damit be¬ 
gnadet wurde. 

i 
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Porphyrius sagt über die Seele: Die verkörperte 
Seele ist wie ein Reisender, der lange Zeit unter fremden 
Völkern gelebt hat und dadurch nicht allein die Gewohn¬ 
heiten seines eigenen Landes vergessen, sondern auch 
die der fremden Völker angenommen hat. Wenn ein 
solcher Reisender von seiner Reise heimkommt und von 
seinen Freunden und Verwandten willkommen geheißen 
werden will, bemüht er sich, die fremden Gebräuche ab¬ 
zulegen und wieder seine frühere Handlungs- und Denk¬ 
weise anzunehmen. Ebenso eignet sich die Seele, so¬ 
lange sie von ihrer himmlischen Heimat verbannt und ge¬ 
zwungen ist, einen physischen Körper zu bewohnen, ge¬ 
wisse Gewohnheiten des Letzteren an, und wenn sie zu 
ihrem früheren Dasein zurückzukehren wünscht, muß sie 
alles das ablegen, was sie von ihrem irdischen Körper 
übernommen hat. Sie muß nicht allein versuchen, die 
grobphysische Maske abzulegen, in die sie gekleidet ist, 
sondern auch die inneren Hüllen, sodaß sie gewisser¬ 
maßen in einem Zustand der Nacktheit in das Reich der 
Seligkeit eingehen kann. 

Es gibt zwei vergiftete Quellen, an denen der 
Mensch die Vergessenheit seiner früheren Beschaffenheit 
trinkt, und infolge deren er seine künftige Bestimmung 
vernachlässigt, nämlich sinnliche Leiden und sinnliche 
Freuden. Durch die Wirkung dieser Beiden, aber beson¬ 
ders der der letzteren, werden Begierden und Leiden¬ 
schaften erzeugt, und diese ketten die Seele an die Ma¬ 
terie und werden zur Ursache ihrer Verkörperung. Der¬ 
art ist die Seele gewissermaßen an den Körper ge¬ 
il a g e 11 und das ätherische Vehikel der Seele wird 
schwer und dicht. Wir sollten Alles vermeiden, was 
Sinnlichkeit erregt, denn wo die Sinnlichkeit herrscht, 
hört die Tätigkeit der reinen Vernunft auf. Deshalb 
sollten wir nie essen um des bloßen Vergnügens des 
Essens halber, sondern nur soviel zu uns nehmen, wie zur 
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Ernährung des Körpers notwendig ist. Überflüssige, und 
besonders tierische Nahrung, stärkt das Band, das die 
Seele an die Materie heftet und zieht sie von der Gott¬ 
heit und göttlichen Dingen ab. Der Weise, der ein Prie¬ 
ster Gottes sein will, sollte sich freihalten von allen Un¬ 
reinigkeiten, solange er im Tempel der Natur ist, und er 
sollte seine Würde nie soweit vergessen, sich der Quelle 
alles Lebens nähern zu wollen, während er ein Grab für 
Tierleichen darstellt. Er sollte zu seiner Nahrung nur 
die reinen Gaben seiner irdischen Mutter wählen. Könn¬ 
ten wir jede Art Nahrung vermeiden, würden wir noch 
geistiger werden. 

Über den Unterschied zwischen körperlichen 
und unkörperlichen Dingen sagte Porphyrius: 
„Das Unkörperliche regiert das Körperliche und ist daher 
überall vorhanden, wenn auch nicht räumlich, so doch 
potentiell. Das körperliche Dasein der Dinge kann nicht 
verhindern, daß das Unkörperliche in solchen Dingen 
gegenwärtig ist, zu denen es in Beziehung treten will: Die 
Seele hat daher die Kraft ihrer Tätigkeit auf jeden ge¬ 
wünschten Ort auszudehnen. Sie ist eine Kraft ohne 
Grenzen und, abgesehen von besonderen Verhältnissen, 
kann jeder ihrer Teile überall gegenwärtig sein, voraus¬ 
gesetzt, daß sie rein und nicht durch Materie befleckt ist. 
Dinge wirken nicht nur durch die körperliche Berührung 
aufeinander ein, sondern auch auf Entfernung, voraus¬ 
gesetzt, daß sie eine Seele haben, denn die höheren Teile 
der Seele sind überall und können nicht in einen Körper 
verschlossen werden, wie ein Tier im Käfig oder eine 
Flüssigkeit in der Flasche. Die Weltseele, im Wesen Eine 
und mit dem unendlichen erhabenen Geiste identisch, 
kann durch die unendliche Kraft des Letzteren Alles ent¬ 
decken oder erschaffen, und eine individuelle Seele kann 
das Gleiche, wenn sie gereinigt und vom Körper frei ist.“ 

„Das halbmaterielle Reich der Seele hat seine Be- 
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wohner, welche halbmaterielle (astrale) Formen, besitzen. 
Einige sind gut, einige böse; die einen sind den Menschen 
freundlich gesinnt, andere sind bösartig- Beide Arten 
haben ätherische aber veränderliche Körper- Die guten 
sind Herren ihrer Körper und Begierden, die bösen wer¬ 
den von den Begierden ihrer Körper beherrscht- Alle 
sind Kräfte für gute oder böse, göttliche, tierische oder 
teuflische unsichtbare Einflüsse, die durch ihre innere 
Tätigkeiten, Leidenschaften, Begierden, Laster und Tu¬ 
genden in den Seelen der Lebewesen verursachen- Je 
böser sie sind, umso mehr nähern sich ihre Formen dem 
körperlichen Zustand- Dann leben sie von den Aus¬ 
dünstungen der Materie; sie verleiten die Menschen zu 
Mord und zum Töten von Tieren, sie genießen die Dünste, 
die von den Opfern aufsteigen und mästen sich an den 
ätherischen Bestandteilen der Sterbenden- Sie sind daher 
allezeit bereit, die Menschen zu Kriegen und Verbrechen 
anzureizen, und sie sammeln sich in großen Massen an 
solchen Orten an, wo Menschen oder Tiere getötet 
werden.“ 

Porphyrius verlacht den Gedanken, daß Götter, die 
weiser, mächtiger und dem Menschen überlegen sind, 
beschwätzt, überzeugt oder gezwungen werden könnten, 
den Willen der Menschen zu tun oder sich ihren Wün¬ 
schen zu fügen. Er lehnt die Auffassung ab, daß Hell¬ 
sehen, Prophezeiungen usw. eine Folge der Inspiration 
durch äußere Götter seien, sondern er sagt, daß sie ein 
Ausfluß des göttlichen Geistes im Menschen seien, und 
daß die Ausübung dieser Kraft möglich wird, sobald die 
Seele in den Zustand versetzt wird, der nötig ist, sie aus¬ 
zuüben.“ Das Bewußtsein des Menschen kann innerhalb 
oder außerhalb seines physischen Körpers gesammelt 
werden; und je nach der Lage kann ein Mensch außer¬ 
halb oder innerhalb seiner selbst sein, oder in einem Zu¬ 
stand, bei dem er weder ganz außerhalb noch innerhalb 
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Er behauptet auch, daß es viele unsichtbare Wesen gebe, 
die alle möglichen Formen annehmen können, als Götter, 
Menschen oder Dämonen erscheinen, daß sie mit Vor¬ 
liebe lügen und sich Verkappen und vorgeben, die Seelen 
Verstorbener zu sein. 

Es wird gesagt, daß Porphyrius mehrere Male wäh¬ 
rend seiner Gebete in die Luft erhoben wurde, selbst bis 
zur Höhe von zehn Meter und mehr, und daß sein Körper 
bei solchen Gelegenheiten wie von einem goldenen Lichte 
umgeben schien. ,,Die Götter sind überall, und der, 
dessen Seele von solch göttlichem Einfluß erfüllt ist, bei 
Ausschluß niederer Einflüsse, ist während der betreffen¬ 
den Zeit der Gott, den jener Einfluß darstellt mit seinen 
Eigenschaften und Gedanken. Das Wesen der Vereini¬ 
gung der Seele mit Gott kann verstandesmäßig nicht be¬ 
griffen oder in Worten ausgedrückt werden; wer dahin 
gelangt, ist Eins mit Gott, er ist die Gottheit selbst und es 
gibt keinen Unterschied zwischen ihm und Gott. Die 
Götter werden durch unsere Gebete nicht zu uns herab¬ 
gerufen, sondern wir schwingen uns durch unser eigenes 
heiliges Streben und unsere Anstrengungen zu ihnen 
empor; wir sind mit ihnen verbunden durch die allumfas¬ 
sende Macht der Liebe.“ 

Jamblichus, 

Dieser Philosoph war ein Schüler des Porphyrius. 
Er starb um 333 n. Chr. Er sagt: 

„Wenn die Seele zu den Göttern emporsteigt, wird 
sie gottähnlich und fähig, das Obere und das Untere 
zu erkennen. Sie erlangt dann die Kraft, Krankheiten 
zu heilen, nützliche Erfindungen zu machen und weise 
Gesetze zu verordnen. Der Mensch hat kein eigenes 
intuitives Vermögen; seine Intuition ist das Ergebnis der 
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lichen Geiste besteht; je stärker diese Verbindung 
wächst, umso größer wird seine Intuition oder sein gei¬ 
stiges Wissen sein. Nicht alle Wahrnehmungen der Seele 
sind göttlicher Natur. Es gibt auch viele Bilder, welche 
das Erzeugnis der niederen Tätigkeit der Seele in ihrer 
Vermischung mit materiellen Bestandteilen sind. Die 
göttliche Natur, die ewige Quelle des Lebens, erzeugt 
keine täuschenden Bilder, aber wenn ihre Erzeugnisse 
verkehrt werden, können solche trügerische Bilder ent¬ 
stehen. Ist der Geist des Menschen durch das göttliche 
Licht erleuchtet, wird seine ätherische Seele mit Licht 
und Glanz erfüllt.“ 

Proclus, 

Proclus lebte in Byzanz, 412—485. Er war herme¬ 
tischer Philosoph und Mystiker, der oft prophetische Vi¬ 
sionen und Träume hatte. Es wird gesagt, daß er die 
geistige Kraft besaß, Regen durch ,,Gebet“ zu erzeugen 
und Erdbeben zu verhindern. Er war sehr fromm und 
selbstlos und bei manchen Gelegenheiten schien sein 
Haupt mit einem Glorienschein umgeben zu sein. 

Er sagt, daß die menschliche Seele aus vielen 
Schalen bestehe; einige dichter, andere mehr ätherischer 
Natur, jeder einzelne bilde ein fundamentales Prinzip, das 
nur hinsichtlich seiner Form veränderlich sei, ,,Die Seele 
kann nur zu ihrem göttlichen Zustand zurückkehren, 
nachdem sie von ihren irdischen Wünschen gereinigt 
worden ist. Ihre Vernunft und ihr freier Wille muß an 
den Leiden teilnehmen, die zur materiellen Welt gehören, 
bis sie Wissen erlangt und frei von Begierden wird. Zu 
diesem Zweck kleidet sie sich nach gewissen Perioden in 
eine physische Form (sie reinkarniert sich als ein mensch¬ 
liches Wesen), bis sie ihre Begierden abgelegt hat. Je 
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mehr sich die Seele von ihren groben äußerlichen Hüllen 
befreit, umso höher kann sie steigen.“ 

Hierocles, 

Dieser Philosoph sagt: — „Der intelligente Seelen¬ 
stoff empfing vom Demiurgos (Logos) einen untrenn¬ 
baren immateriellen Körper und trat somit ins Sein. Die 
Seele ist daher weder körperlich noch unkörperlich, son¬ 
dern mit der Sonne und den Sternen vergleichbar, die das 
Erzeugnis eines immateriellen Stoffes sind. Diesen 
Seelenkörper, den sowohl menschliche Wesen als auch 
„Geister“ besitzen, ist glänzender Art. Das Vehikel der 
Seele ist im materiellen Körper des Menschen enthalten; 
es haucht Leben in den leblosen und seelenlosen physi¬ 
schen Organismus und erhält dessen Harmonie. Das 
Lebensprinzip des Menschen ist das innere 
Wesen, das die Lebenstätigkeit im Organismus erzeugt. 
Der innere Mensch besteht aus einem vernünftigen 
Wesen und einem immateriellen (transzendental mate¬ 
riellen) Körper. Die sichtbare materielle Form ist das 
Erzeugnis und Bild des inneren Menschen. Die äußere 
Form besteht aus dem tierischen, unintelligenten, grob¬ 
materiellen Körper. Durch den Prozeß der Reinigung der 
grobmateriellen und ätherischen Körper wird eine Tren¬ 
nung des lebendigen Wesens von der toten Materie 
herbeigeführt, und so kann sich der Mensch befähigen, 
mit reinen Geistern Verkehr zu pflegen. 

Während des Jahres 529 schloß der kaiserliche 
Mucker Justinian die philosophischen Schulen in A t h e n 
und ihre letzten Vertreter, Isodorus, Damascius und Sim- 
plicius gingen nach Persien, Sie glaubten, im Osten Frei¬ 
heit des Denkens, Duldsamkeit und Weisheit zu finden. 
Man sagte, daß Chosroes, der König von Persien, ein 
Philosoph sei, und sie hofften auf seinen Schutz. Aber 
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bald fanden sie, daß die Philosophie dieses Königs sehr 
oberflächlich war, daß er nichts war als ein grausamer, 
leidenschaftlicher und unwissender Tyrann, der nur die 
Tünche eines oberflächlichen Wissens besaß. Enttäuscht 
kehrten sie nach Griechenland zurück. 

Dies war die Erfahrung der letzten neuplatonischen 
Philosophen, die offen als solche bekannt waren. Eine 
lange Verfinsterung der Sonne der Weisheit trat ein, bis 
im 15, Jahrhundert wieder ein Lichtstrahl durch die 
Wolken drang. 
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MITTELALTERLICHE PHILOSOPHEN, 

Centrum in Trigono Centn, 

Die äußere Welt ist ein Abbild der inneren Welt. 
Die Astronomie des sichtbaren Sternhimmels ist ein 
äußeres Abbild astrologischer Vorgänge, die im unsicht¬ 
baren Himmel stattfinden, und die Umläufe der Planeten, 
die sich im Bereich der Beobachtung durch unsere 
physischen Sinne befinden, sind Symbole, in denen sich 
die Tätigkeit geistiger Kräfte im Weltall darstellt. So wie 
die Erde ihre kalten und warmen Jahreszeiten hat, je 
nach der Stellung, die sie zur Sonne einnimmt, und so, 
wie sie sich zeitweise der Sonne nähert und zu anderen 
Zeiten sich von ihr entfernt, ebenso gibt es regelmäßige 
Perioden, in denen der menschliche Geist sich der gei¬ 
stigen Sonne göttlicher Weisheit zu nähern scheint, und 
andere Perioden der Finsternis und des Materialismus. 
Während der Zeit der Sonnennähe werden sich empfäng¬ 
liche Gemüter in ihren Gedanken leichter zur Quelle 
ewiger Wahrheit erheben können, andrerseits erfordert 
es während der Sonnenferne größerer Anstrengung, sich 
dem göttlichen Lichte zu nähern. Während des Mittel¬ 
alters scheint ein solcher Perihel stattgefunden zu haben, 
und eine geistige Welle lief über die Welt und erleuchtete 
die Gemüter derjenigen, die für Weisheit empfänglich 
waren, während sie in den Geistern der Menge nur das 
Gefühlsmäßige erregte und in ihr eine Hochflut des Aber¬ 
glaubens verursachte, die sich in der äußeren Welt als 
Blüte der Hexerei und Zauberei darbot. Während jener 
Zeit lebten viele hermetische Philosophen von hervor¬ 
ragender Bedeutung. An erster Stelle müssen genannt 
werden Theophrastus Paracelsus von Hohenheim, Jacob 
Böhme, Cornelius Agrippa, Basilius Valentinus, Robert 



Fludd und viele andere, die zu zahlreich sind, um atif- 
geführt zu werden. Da das Leben und die Philosophie 
der ersten Beiden schon ausführlich in meinen anderen 
Werken behandelt worden ist, will ich von den übrigen 
die Schriften des Cornelius Agrippa auswählen, als 
typisch für die Lehren der mittelalterlichen Philosophen. 

Magie nach Cornelius Agrippa, 

Cornelius Agrippa von Nettesheim 
stammt aus einer adligen Kölner Familie und wurde am 
14. September 1486 geboren. Er war Philosoph, A.rzt, 
Rechtsanwalt, Theologe, Soldat und auch Staatsmann. 
Er studierte die okkulten Wissenschaften und soll ein 
guter Alchemist gewesen sein. In Paris gründete er eine 
geheime Gesellschaft zum Studium der Geheim Wissen¬ 
schaften. Er zog sich den Haß und Groll der Pfaffen zu, 
deren üble Praktiken er reformieren wollte. Infolge¬ 
dessen wurde er als schwarzer Magier und Zauberer an¬ 
geklagt und selbst heute noch sind über ihn fast ebenso¬ 
viel fabelhafte Geschichten im Umlauf, wie über den be¬ 
rühmten schwarzen Magier Doctor Faust. Er war 
ein offener Feind der Heiligen Inquisition, die ihn fort¬ 
gesetzt verfolgte, und mußte daher seinen Wohnort sehr 
oft wechseln. Erst vierundzwanzig Jahre alt schrieb er 
sein berühmtes Werk ,,Occulta Philosophia“, welches er 
in seinen reiferen Jahren sehr verbesserte. Das Studium 
der okkulten Seite der Natur brachte ihn zur Einsicht der 
Tatsache, daß die Wahrheit nicht in Täuschungen ge¬ 
funden werden kann, selbst wenn sie der übersinnlichen 
Welt angehören. Daher sagt er in seinem Werke ,,D e 
V anitateScientiaru m“: Wer nicht in der Wahr¬ 
heit und in der Kraft Gottes prophezeit, sondern mit Hilfe 
von Dämonen und bösen Geistern, irrt. Wer Illusionen 
Pansophia 11,. 4 
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erzeugt durch magischen Zauber, Beschwörungen, Zitie¬ 
rungen, Liebestränken und anderen dämonischen Mitteln, 
verdient zur Hölle verdammt zu werden.“ 

Cornelius Agrippa bemühte sich sehr, den wahren 
Sinn des Wortes „Magie“ wiederherzustellen: eine Be¬ 
zeichnung, die die Ausübung geistiger Kräfte bedeutet, 
die im Besitz der Weisen sind. Aber selbst bis zum 
heutigen Tage gebrauchen die Unwissenden den Aus¬ 
druck „Magie“, wenn sie Zauberei oder Schurkerei 
meinen, was nicht Weisheit, sondern gerade das Gegen¬ 
teil ist. In Bezug auf sein Werk sagt er: „Ich habe es in 
solcher Art geschrieben, daß diejenigen, die weise sind, 
alle Kenntnisse darin finden, die sie wünschen. Aber den 
Übelgesinnten und Skeptikern bleibt die Tür zum ge¬ 
heimen Reiche verschlossen, gleichgültig, wie heftig sie 
um Einlaß kämpfen werden. Besitzest Du die Kraft, mit 
dem Auge der Vernunft zu sehen, wird die ganze er¬ 
habene magische Wissenschaft vor Deinem Blick er¬ 
scheinen, und Du wirst die Kräfte kennen, die Hermes, 
Zoroaster und Appolonius kannten.“ 

„Der Schlüssel zur höchsten und göttlichen 
Weisheit von den geheimnisvollen Naturkräften ist die 
Vernunft, Je heller die Sonne der Vernunft scheint, umso 
mächtiger wächst der Geist, und umso leichter wird es 
uns selbst, die wunderbarsten Dinge zu vollbringen. 
Wenn aber der Geist in den Banden des Fleisches ist, 
wenn er die Irrtümer, die er durch Erbschaft und falsche 
Erziehung empfing, nicht überwinden kann, wird er un¬ 
fähig sein, in die göttlichen Mysterien der Natur und 
Gottes einzudringen. Wer das Heiligtum be¬ 
treten will, muß sterben. Er muß absterben 
der Welt und den äußeren sinnlichen Neigungen, seinen 
tierischen Trieben und Begierden. Nicht als ob durch 
einen solchen Tod die Seele vom Leib geschieden würde, 
aber die Seele muß fähig werden, aus dem Körper heraus- 
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zutreten. Daher schreibt Paulus an die Kolosser: „Ihr 
seid gestorben und Euer Leben ist mit Christus in Gott 
verborgen.“ Und an einer anderen Stelle sagt er: „Ich 
kenne einen Menschen (ob er im Körper war oder außer¬ 
halb des Körpers, weiß ich nicht, Gott weiß es), der wurde 
in den dritten Himmel entrückt.“ Einen solchen Tod 
muß derjenige sterben, der Gott erkennen will, und nur 
wenige sind dazu auserwählt.“ 

„Was wir auch immer über die unwiderstehlichen 
Kräfte magischer Kunst hören, von wunderbaren Be¬ 
rechnungen der Astrologen usw., wird als Fabel und 
Lüge erkannt solange wir diese Dinge äußerlich und buch¬ 
stäblich auffassen. Ihre äußeren Formen verdecken 
innere Wahrheiten, und wer diese sehen will, muß im 
Besitz des göttlichen Lichtes der Vernunft sein, das im 
Besitz sehr Weniger ist. Deshalb verbleiben jene, die 
versuchen die göttlichen Geheimnisse der Natur durch 
Lesen von Büchern zu lösen, im Dunkeln. Von dem 
Licht der Vernunft werden sie durch den täuschenden 
Glanz ihres irrenden Verstandes weggeführt; sie werden 
irre geleitet durch die Kniffe äußerer astraler Einflüsse 
und trügerische Einbildungen. Sie verfallen in fort¬ 
gesetzte Irrtümer, weil sie jenseits ihres eigenen Selbstes 
das suchen, das i n i h n e n ist. Du mußt wissen, daß die 
große Ursache jeder magischen Wirkung nicht außer uns 
ist, sondern in uns wirkt, und diese Ursache kann alles 
das hervorrufen, was die Magier, Astrologen, Alchemisten 
oder Nekromanten jemals gezeigt haben. In uns ist die 
Kraft, die alles Wunderbare erzeugt. 

Nos habitat, non tartara, sec ned sidera coeli 
Spiritus in nobis, qui viget, illa facit. 

„Die Wissenschaft der Magie umfaßt ein Wissen der 
erhabensten und hehrsten Wahrheiten, der tiefsten Ge¬ 
heimnisse in der Natur, die Kenntnisse über das Wesen 
von Kraft und Stoff, von den Eigenschaften und der Be- 

Pansophia II,, 4* 
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schaffenheit aller Dinge, Indem man die Kräfte der Natur 
vereinigt und das niedere mit seinem entsprechenden 
höheren Gegenstück verbindet, kann man die über¬ 
raschendsten Wirkungen erzielen. Daher ist diese 
Wissenschaft die höchste und vollkommenste von allen; 
sie ist eine heilige und erhabene Weisheit, der Gipfel¬ 
punkt von allen.“ 

Agrippa betrachtet die Natur als eine Trinität; eine 
elementare (körperliche), astrale und geistige Welt. Da 
die niederen Prinzipien eng mit den höheren verbunden 
sind, werden vier weitere Zwischenstufen gebildet, sodaß 
es also s i e b e n im Ganzen sind. 

Die Ursache alles W i r k e n s im Weltall ist das all¬ 
gegenwärtige Lebensprinzip (das mit dem Willen 
identisch ist), einer Funktion des Weltgeistes. Vermittels 
dieses Lebensprinzipes wirkt die ätherische Seele auf 
das grobe Element der Materie, 

,,Der Geist — das Primummobile — ist durch 
sich selbst und ist Bewegung; der Körper oder das mate¬ 
rielle Element ist in seinem Wesen ohne Bewegung und 
ist so verschieden vom Ersteren, daß ein Zwischenstoff 
erforderlich wird, durch den der Geist mit dem Körper 
verbunden werden kann. Dieser geistige Hilfsstoff ist 
die Seele oder die fünfte Essenz, (quinta essentia) 
weil sie nicht in den vier Zuständen der Materie ent¬ 
halten ist, welche die vier Elemente genannt werden, 
sondern ein fünftes Element bildet, oder einen höheren 
Zustand der Materie, der den physischen Sinnen wahr¬ 
nehmbar ist. Diese Weltseele hat dieselbe Form wie die 
Welt; denn, so wie der Geist des Menschen auf alle Glie¬ 
der seines Körpers durch Vermittlung der menschlichen 
Seele wirkt, ebenso durchsetzt und durchdringt der Welt¬ 
geist mit Hilfe der Weltseele alle Teile des Universum. 
Es gibt nichts in der Welt, das nicht einen Funken dieser 
universellen Kraft enthielte; aber der Geist ist am wirk- 
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samsten in jenen Dingen oder Wesen, in denen die Tätig¬ 
keit der Seele am stärksten ist- 

Dieser Astralgeist kann uns sehr dienstbar gemacht 
werden, wenn wir es verstehen, ihn von den anderen 
Elementen zu trennen, oder wenn wir solche Dinge ver¬ 
wenden, die ihn im Überfluß enthalten. Es gibt gewisse 
Dinge, in denen dieses Prinzip nicht so fest gebunden ist, 
und bei denen es sich nicht so stark mit dem Körper ver¬ 
mischt hat wie in anderen, und solche Dinge wirken 
kräftig und können ihre Gegenwirkungen schnell er¬ 
zeugen. 

Dies ist das große alchemistische Agens und in ihm 
sind alle schaffenden und zeugenden Kräfte enthalten. 
Wenn dieser Geist aus dem Gold oder Silber extrahiert 
und mit irgend einem anderen Metall verbunden wird, 
verwandelt es dieses in Gold beziehungsweise Silber. 

In der Natur besteht eine solche große Harmonie und 
Einheit, daß jede höhere Kraft ihre Strahlen durch 
Zwischenglieder bis zur niedrigsten hinabsendet und das 
untergeordneteste Ding kann durch diese Leiter zum 
höchsten hinaufsteigen. Derart ist das Niedrigste mit 
dem Höchsten verbunden, ähnlich wie die Saite eines 
Musikinstruments in ihrer ganzen Länge schwingt, wenn 
sie an einem Ende berührt wird. Wenn man das untere 
reizt, reagiert das höhere, und das Höchste antwortet 
dem Untersten. 

Ein Gegenstand von sehr kleinem Umfang kann eine 
große Wirkung hervorrufen (wie man beim Wachsen 
eines Baumes aus einem Samen sehen kann), aber dies 
kann bei einer elementaren Eigenschaft (physischen 
Kraft) nicht eintreten. Die verborgenen Kräfte können 
viel ausrichten, weil sie im Besitz der Form sind, zu der 
sie gehören; aber die elementaren (mechanischen oder 
physischen) Kräfte verlangen, weil sie materiell sind, sehr 
viel Materie, um große Wirkungen auf die Materie zu er- 
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zielen. Die zur Form gehörenden Kräfte werden 
„okkulte" genannt, weil ihre Ursachen verborgen sind; 
d. h. selbst der schärfste Intellekt kann ihre Natur nicht 
vollauf begreifen, und was die Philosophen darüber 
wissen, haben sie eher durch Beobachtung und Erfahrung 
gelernt als durch Vernunftsschlüsse, 

Gott schuf den Menschen nach seinem eigenen Bilde, 
Das Weltall ist das Bild Gottes und der Mensch ist das 
Abbild der Natur, Der Mensch ist daher sozusagen das 
Abbild des Abbildes; mit anderen Worten ein Mikro¬ 
kosmos oder kleine Welt. Die Welt ist ein vernünf¬ 
tiges, lebendes und unsterbliches Wesen; der Mensch ist 
gleichfalls vernünftig, aber er ist sterblich, oder wenig¬ 
stens teilbar. Hermes Trismegistus sagt, daß 
die Welt unsterblich sei, weil kein Teil von ihr jemals 
vernichtet würde. Nichts wird je vernichtet, und wenn 
„Sterben" vernichtet werden bedeutet, dann ist „Ster¬ 
ben" ein Ausdruck ohne Daseinsberechtigung, weil es in 
der Natur keinen Tod gibt. Wenn wir sagen ein Mensch 
stirbt, so soll das nicht bedeuten, daß irgend etwas von 
ihm untergeht; wir wollen damit nur sagen, daß sein 
Körper und seine Seele von einander getrennt werden. 
Das wahre Abbild Gottes ist Sein WORT, Weisheit, 
Leben, Licht und Wahrheit, sie bestehen durch Ihn und 
die (geistige) Seele ist ihr Abbild. Dies ist der Grund, 
weshalb gesagt wird, daß Wir (der Mensch in seiner 
ursprünglichen Reinheit war ein geistiges Wesen) geschaf¬ 
fen seien nach dem Bilde Gottes, und nicht nach dem Ab¬ 
bilde der Welt oder ihrer Geschöpfe. Gott kann weder 
mit der Hand berührt, noch mit dem äußeren Ohre gehört, 
oder mit dem äußeren Auge gesehen werden, und eben¬ 
sowenig kann der menschliche Geist in dieser Weise ge¬ 
sehen, gehört oder berührt werden. Gott ist unendlich 
und kann durch Nichts überwältigt werden, und ebenso 
ist der menschliche Geist (die menschliche Seele) frei 



55 

und kann weder gezwungen noch beschränkt werden. In 
Gott ist die ganze Welt enthalten, mit Allem, was darin 
ist, und ebenso ist im menschlichen Willen jeder Teil 
seines Körpers enthalten. Der Mensch, der somit ge¬ 
zeichnet und versiegelt ist nach dem Abbilde Gottes als 
Sein Gegenstück, kleidet sich daher in eine Form, die 
das wahre Bild der Natur darstellt. Deshalb wird er die 
zweite oder kleine Welt genannt; er enthält alles, was 
in der großen Welt enthalten ist, und es ist Nichts in der 
Letzteren, was nicht auch wahrhaft im menschlichen Or¬ 
ganismus ist. In ihm befinden sich alle Elemente (Prin¬ 
zipien), jedes Prinzip nach seinen besonderen Eigen¬ 
schaften; in ihm ist der ätherische Astralkörper, das Me¬ 
dium seiner Seele, der dem Firmament der Welt ent¬ 
spricht; in ihm ist die wachsende Kraft der Pflanzen, das 
Prinzip der Empfindung, das sich im Tierreich ausdrückt, 
der göttliche Geist, die göttliche Vernunft und das gött¬ 
liche Gemüt. All das ist im Menschen enthalten, vereinigt 
zu einer Einheit, und ihm gehörend durch göttliches 
Recht. Der Mensch wird daher in der Bibel die ,,ganze 
Schöpfung“ genannt, und in seinem Aspekt als ein Mikro¬ 
kosmos enthält er nicht nur alle Teile der Welt, sondern 
auch die Gottheit selbst. 

Die natürliche Seele ist das Medium, durch das 
der Geist mit dem Fleische und dem Körper vereinigt 
wird, durch welche letzterer lebt, handelt und seine 
Tätigkeiten ausübt. Dieses Medium ist intelligent, aber 
auch sozusagen körperlich; oder um es vielleicht noch 
genauer auszudrücken, die Seele nimmt Anteil an der 
Materialität des physischen Körpers. Dies ist die Lehre 
aller hermetischen Philosophen. Der Mensch besteht 
aus den höheren, den mittleren und den niederen Prin¬ 
zipien. Die höheren werden die erleuchtete geistige Seele 
genannt und Moses spricht bildlich von ihr, wenn er sagt, 
daß sie in die Nasenlöcher (? Nüstern) des Menschen von 
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Gott eingeblasen wurde. Das niedrigste ist die Tierseele 
(anima sensitiva), Der Apostel nennt es den Tier¬ 
menschen. Das Zwischenglied ist die Verstandesseele, 
die die Tierseele mit dem göttlichen Gemüt verbindet und 
an der Natur dieser beiden Extreme Anteil nimmt. Dieser 
Teil muß, um frei zu werden, von den niederen Elementen 
getrennt werden durch den Willen, von dem der 
Apostel Paulus sagt, das er lebt und schneidet wie ein 
Schwert. Das göttliche Prinzip sündigt nie und läßt sich 
nie zur Sünde herab; aber die Tierseele sinkt fortgesetzt 
tiefer in tierische Begierden, bis sie durch den göttlichen 
Geist aufgehalten wird. Unser höchster Teil unterliegt 
niemals der Strafe, er weiß nichts von den Leiden des 
niederen Prinzips, sondern kehrt zu seiner göttlichen 
Quelle zurück, nachdem er vom niederen Prinzip befreit 
ist. Aber jener Teil, der die Verstandesseele genannt 
wird, und der, freigelassen, zwischen dem Höheren oder 
Niederen wählen kann, wird, wenn er sich immer ans 
Höchste klammert, mit Gott vereinigt und unsterblich 
werden in ihm. Wenn sich jedoch das intellektuelle Prin¬ 
zip ans Böse klammert, wird es schließlich böse werden 
und sich zu einem bösartigen Dämon entwickeln. 

Gott ist das Zentrum der Welt und tritt in das Herz 
des Menschen wie ein Strahl der Sonne ein. Wenn der 
Geist Gottes herabsteigt, umgibt er sich mit einem ätheri¬ 
schen Stoffe, der den Astralkörper bildet, dem 
Träger der Seele (der feurige Wagen der Seele). Vom 
Innern des Herzens strahlt der Geist in alle Teil des 
Körpers und durchdringt alle seine Glieder, wobei er 
seinen eigenen Stoff mit dem natürlichen Herz des Kör¬ 
pers verbindet und mit dem Seelenstoff, der im Herzen 
erzeugt ist. Mit Hilfe der Seele vermengt und verschmelzt 
er sich mit den Flüssigkeiten (Blut, Nervenströmen tisw.) 
und mit allen Organen des Körpers. Die Seele ist daher 
allen Organen gleich nahe, obgleich sie von einem Organ 
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ins andere strahlt im gleichen Sinne, wie die Flitze eines 
Feuers eng mit Luft und Wasser verbunden ist, wenn sie 
vom Feuer mit Hilfe der Luft ins Wasser getragen wird. 
Derart können wir uns einen Begriff von dem Vorgang 
machen, wie der unsterbliche Geist vermittels seines un¬ 
sterblichen ätherischen Trägers fähig wird, sich an einen 
dichten, sterblichen und materiellen Körper zu ketten 
und sich mit ihm zu vermengen. Wenn durch Krankheit 
oder sonst wie die Verbindung zwischen den verschiede¬ 
nen Teilen unterbrochen wird, kehrt der Geist wieder 
zum Herzen zurück. Wenn das Lebensprinzip das Herz 
verläßt, löst sich der Geist mit seinem ätherischen Träger 
und der physische Organismus stirbt. 

Das erste Licht in Gott ist jenseits alles intellek¬ 
tuellen Begreifens und kann daher nicht ein begreifbares 
Licht genannt werden; wenn es in das Gemüt eintritt, 
wird es intelligentes Licht und kann intellektuell begriffen 
werden. Tritt es in die Seele ein, so kann es nicht nur 
begriffen, sondern auch verstanden werden. Es ist un¬ 
körperlich. Wenn es in den ätherischen Träger eintritt, 
nimmt es Form an, die den physischen Sinnen unsichtbar 
ist; doch wenn es den elementaren (physischen) Organis¬ 
mus durchdringt, wird es auch äußerer Wahrnehmung 
sichtbar. Infolge dieses allmählichen Vordringens des 
göttlichen Lichtes vom Geist in dichten Stoff kann unser 
Geist große Macht erlangen. Es ist möglich, daß, wenn 
die Gedanken der Weisen mit großer Inbrunst auf Gott 
gerichtet werden, das göttliche Licht das Gemüt erleuch¬ 
tet und seine Strahlen durch alle Teile des dunklen und 
groben Körpers sendet und dadurch bewirkt, daß dieser 
selbst sogar erleuchtet wird wie ein leuchtender Stern 
und seine Schwere zur Erde abwirft, sodaß er in die Luft 
emporgehoben werden kann; und so hat es sich ereignet, 
daß selbst physische menschliche Körper zu entfernten 
Orten fortgetragen worden sind. So groß ist die innere 



Kraft des Geistes über den äußeren Körper, daß der 
erstere den letzteren aufheben und ihn zu dem Ort mit¬ 
nehmen kann, wohin der menschliche Gedanke reist und 
wohin er zu sein erträumt oder wünscht. 

Des Menschen Kraft zu denken steigert sich in dem 
Verhältnis wie diese ätherische oder himmlische Kraft 
oder Licht sein Gemüt durchdringt; indem es seine men¬ 
talen Fähigkeiten stärkt, kann es ihn befähigen, das zu 
sehen und wahrzunehmen, was er innerlich denkt, ge¬ 
rade als wäre es objektiv und ewig. Geist ist Einheit, 
und da er unabhängig von unseren Raumvorstellungen ist 
und zudem alle Menschen dem Wesen nach denselben 
Geist haben, können die Seelen von Menschen, die sich 
an weit voneinander entfernten Orten befinden, mitein¬ 
ander in Verbindung treten und sich in genau derselben 
Weise unterhalten, als wenn sie sich körperlich begegnet 
hätten. In diesem Zustand kann der Mensch eine Menge 
Dinge in außerordentlich kurzer Zeit vollbringen, sodaß 
es uns scheinen kann, als ob er gar keine Zeit dazu be¬ 
nötigt hätte. Aber nicht Jeder kann das tun; es kann 
nur von Jenen vollbracht werden, deren Vorstellungs¬ 
und Gedankenkraft sehr stark ist. Ein solcher Mensch 
(ein Adept) ist fähig, Alles zu begreifen und zu verstehen 
durch das Licht der universellen Kraft oder leitenden In¬ 
telligenz, mit der er geistig vereinigt ist. 

Wenn aber die Vorstellungskraft eine solche Macht 
besitzt, daß sie durch die von Zeit und Raum gebotenen 
Hindernisse weder gehemmt noch beschränkt werden 
kann, wenn sie sich sogar dem schweren physischen 
Körper mitteilen und ihn mit sich schleppen kann, dann 
ist es vernünftig zu glauben, daß der Glaube noch mäch¬ 
tiger wird, wenn er frei wird und seinen eigenen Neigun¬ 
gen folgen kann, statt von den Lockungen der Sinnen¬ 
region zurückgehalten zu werden. In jedem Menschen 
ist solch eine Kraft, welche das angeborene Eigentum 



seiner Seele durch das Recht ihres göttlichen Ursprungs 
ist. Aber diese Kraft ist nicht gleichermaßen in allen 
Menschen entwickelt, sondern in den einen stärker, in 
den anderen schwächer, und nach dem Stand ihrer Ent¬ 
wicklung scheidet sich die Möglichkeit, sie in den ver¬ 
schiedenen Individuen zu gebrauchen. 

Vermöge dieser Kraft können zwei Menschen, die 
körperlich weit von einander entfernt sind, ihre Ge¬ 
danken austauschen, oder der eine kann seine Gedanken 
dem anderen einprägen; und solch eine Kraft kann zu 
guten wie auch zu bösen Zwecken gebraucht werden. 
Schwachgeistige Menschen können derart von Stark¬ 
geistigen fasciniert oder dahin gebracht werden, daß sie 
sich in die Person verlieben, von der sie derart fasciniert 
sind. Das Werkzeug einer solchen Beeinflussung ist der 
Geist, und das Organ, durch welches er sich hauptsäch¬ 
lich ausspricht, ist das Auge. Derart kann der Geist 
eines Menschen in das Herz eines anderen auf dem Wege 
über das Auge eindringen und daselbst ein Feuer ent¬ 
zünden, das zum Brennen kommt und sich dem ganzen 
Körper mitteilen kann. Wenn sich zwei Menschen in die 
Augen blicken, kommt ihr Geist in Berührung, und ver¬ 
mischt sich und verschmilzt. So kann Liebe auf den 
ersten Blick im Nu entspringen wie eine plötzlich vom 
Pfeile entstandene Wunde. Der Geist und das Blut eines 
Menschen, der so getroffen ist, richtet sich dann gegen 
denjenigen, der den Anlaß gegeben hatte, so, wie sich der 
rächende Geist und das Blut eines Ermordeten auf den 
Mörder wirft. 

Seelische Leidenschaften, die der Imagination an¬ 
haften, können, wenn sie stark genug sind, nicht nur 
Änderungen im zugehörigen Organismus bewirken, son¬ 
dern auch auf einen anderen Organismus übertragen wer¬ 
den; und auf diese Weise können Einprägungen durch 
den Willen eines Menschen auf die Elemente und äußer- 



60 

liehen Dinge gemacht werden, und ebenso können derart 
Krankheiten der Seele oder des Körpers verursacht 
oder geheilt werden. Der Zustand der Seele ist die wich¬ 
tigste Ursache bei der Verfassung und dem Zustande des 
äußeren Körpers. Eine starke, begeisterte Seele, die 
von einer starken und lebhaften Einbildungskraft ange¬ 
regt wird, vermag nicht nur Gesundheit oder Krankheit 
im eigenen Körper zu bewirken, sondern auch in dem 
Anderer, mit dem sie in Berührung kommt. Böse ver¬ 
anlagte Menschen sind imstande, nur allein durch ihren 
Blick einen üblen Einfluß auf andere auszuüben, mit 
denen sie Zusammenkommen. Die unsichtbaren Kräfte, 
die aus der Seele durch das Auge ausstrahlen, sind viel 
mächtiger, stärker, hitziger und wirksamer als die Aus¬ 
strahlungen des physischen Körpers. Die Seelenkraft 
eines Menschen wirkt, wenn sie in die seelische Sphäre 
einer anderen eindringt, dort ebenso stark, als wenn sie 
in der letzteren entsanden wäre. Vermöge solcher Mittel 
kann ein Mensch seinen Einfluß auf Gemüt und Charak¬ 
ter von Anderen ausüben, 1 “) 

Der Geist kann sehr viel durch die Kraft des Glau¬ 
bens vollbringen. Diese Kraft ist festes Vertrauen oder 
Überzeugung, gegründet auf dem Wissen, daß man seinen 
Zweck erreichen kann und wird. Es ist eine feste und 
unerschütterliche Aufmerksamkeit, die dem Werke Kraft 
verleiht; sie verursacht sozusagen ein Abbild der Kraft 
in unserem Gemüt, die nötig ist, um das Werk zu voll¬ 
bringen, welches in, von und durch uns selbst zu ge¬ 
schehen hat. Wir müssen daher bei allen magischen 
Operationen einen starken Willen, eine lebhafte Imagi¬ 
nation, eine zuversichtliche Hoffnung und einen festen 
Glauben anwenden; ist alles dies vereint, so trägt es zum 
Erreichen des gewünschten Resultates bei. 

Es ist wohlbekannt, daß, wenn ein reicher Mensch 
Vertrauen und Glauben an seinen Arzt hat, er mehr 
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Nutzen von ihm hat, als wenn er ihm mißtraut; und oft 
hilft die Anwesenheit des Arztes, dem der Patient ver¬ 
traut, diesem mehr als die verwendete Medizin. Die 
Gegenwart eines geistig veranlagten Arztes, mit starker 
Seele, welcher dem Patienten zu helfen wünscht, ist eine 
Macht, die oft genügt, um die pathologischen Seelen- 
Elemente des Patienten zu ändern (von denen die im Or¬ 
ganismus stattfindenden physischen Prozesse nur äußerer 
Ausdruck sind) und so den Patienten wieder herzustellen. 
Jeder Arzt sollte daher in gewissem Sinne ein Magier 
sein. Er sollte nicht im Geringsten zweifeln, daß er in 
dem erfolgreich sein werde, was er sich vornimmt. Er 
sollte nicht einmal dem Gedanken der Möglichkeit eines 
Fehlschlages in seinem Geiste Raum geben, denn, wie ein 
fester Glaube Wunder verrichten kann, ebenso zerstört 
der Zweifel die aktive Kraft des Handelnden und macht 
sie unwirksam. In einem solchen Falle vibriert die geistige 
Tätigkeit sozusagen zwischen zwei Polen; es fehlt ihr die 
Triebkraft, um in den physischen Organismus des Men¬ 
schen einzudringen, sie wird im Raume zerstreut und geht 
verloren. 

Auf dieser durch die Seele vermittelten Kraft des 
Geistes über die Materie beruht die Macht gewisser 
Zeichen, Bilder, Formeln, Beschwörungen, Worte usw., 
und dadurch lassen sich viele erstaunliche Experimente 
zeigen. Die Tätigkeit des Geistes stärkt die Seele; durch 
den Willen und die Imagination des Geistes erhält die 
Seele die Kraft, auf die Materie zu wirken. 

Es gibt in der Seele des Menschen eine geistige 
Kraft, die ihn befähigt, Gegenstände anzuziehen, zu be¬ 
einflussen und zu verändern. Erreicht die Kraft der Seele 
eine gewisse Stärke, so kann sie sogar die Elemente über¬ 
wältigen, welche sie in Banden halten; denn das was oben 
ist unterwirft und zieht das an, was unten ist, und das 
Letztere nimmt an den Veränderungen des Ersteren teil. 
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Daher kann ein Mensch, der sich befähigt hat, himmlische 
Gaben zu empfangen, dadurch daß er von dem Streben 
und den Fähigkeiten seiner Seele Gebrauch macht und 
vermöge natürlicher Dinge, ein anderes Wesen beein¬ 
flussen, das geistig weniger stark ist, und es zwingen ihm 
zu gehorchen. 

Er kann einen Anderen durch die Kraft seines Wil¬ 
lens heilen oder krank machen oder ihn töten. Er kann 
ihn froh oder traurig machen, ihn in Furcht, Bewunde¬ 
rung Achtung oder Verehrung versetzen usw. 

Die Wurzel, aus der alle solche Wirkungen ent¬ 
springen, ist ein starker und entschlossener Wille, unter¬ 
stützt durch den geistigen Einfluß, der aus dem Herzen 
kommt. Eine ihm entgegengesetzte geistige Tätigkeit 
wird, wenn sie den er eren an Kraft übertrifft, diesen 
neutralisieren oder abweisen, oder seinen Einfluß 
schwächen. 

Wird ein Mensch von etwas fasciniert, so ist es nicht 
sein intellektuelles Prinzip, sondern seine sinnliche, ani¬ 
malische Seele, die davon berührt wird. Der vernünftige 
und geistige Teil im Menschen kann nicht magisch beein- 

werden. Wenn der Organismus eines Menschen 
leidet, so leidet er in seinem animalischen und irdischen 
und nicht in seinem geistigen und himmlischen Aspekt. 
Der vernünftige und geistige Teil im Menschen erfährt 
die Tatsache, daß solche Einflüsse auf seine niederen 
Teile einwirken nur durch eine gewisse Erregung, die von 
den niederen auf die höheren Elemente übertragen wird. 
Der vernünftige Mensch fühlt den Einfluß, der durch 
äußere Bedingungen auf seine animalische Konstitution 
ausgeübt wird; aber er selbst ist ihren Beeinflussungen 
nicht unterworfen. Alles zum Oberen gehörige bewegt 
dasjenige, was ihm nach unten zunächst folgt nach Grad 
und Ordnung, und zwar nicht nur im sichtbaren, sondern 
auch im unsichtbaren Reiche der Natur, So bewegt die 
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Weltseele die individuellen Seelen, der Geist die Tiere 
und die Tiere das vegetative Prinzip, Jeder Teil in der 
Welt wirkt auf jeden anderen Teil ein, und jeder ist durch 
einen anderen bewegbar; und auf jeden Teil der niederen 
Welt wirkt die höhere Welt nach den Eigenschaften und 
Verhältnissen der Ersteren, ebenso wie ein Teil des ani¬ 
malischen Organismus auf den anderen wirkt. 

Es gibt eine nur Wenigen bekannte Kunst, durch die 
die gereinigte und gläubige menschliche Seele unter¬ 
richtet und erleuchtet werden kann, so daß sie sofort aus 
der Finsternis der Unwissenheit zum Licht der Weisheit 
und des Wissens emporgehoben werden kann. Aber es 
gibt auch eine Kunst, durch welche das von den Unreinen 
und Ungläubigen errungene Wissen aus ihrem Geist und 
Gedächtnis hinweggenommen werden kann, so daß sie 
auf ihren früheren Zustand der Unwissenheit herab¬ 
gedrückt werden, 

Apulejus sagt, daß die menschliche Seele in einen 
Schlafzustand versetzt werden kann, sodaß sie ihren 
irdischen Zustand vergißt; indem sie ihr ganzes Wesen 
auf ihren göttlichen Ursprung richtet, wird sie vom gött¬ 
lichen Licht erleuchtet und nicht allein fähig, die Zukunft 
zu sehen und richtig zu prophezeien, sondern auch mit ge¬ 
wissen geistigen Kräften begabt. Bei solchen Gelegen¬ 
heiten kann die göttliche Inspiration und Erleuchtung so 
groß werden, daß sie sich selbst anderen Personen in der 
Nähe mitteilt und sie in ähnlicher Weise beeinflußt. 

Empfängliche oder passive Menschen können Me¬ 
dien werden, durch welche göttliche Dämonen (Einflüsse) 
in den Körper des Menschen gezogen werden, wodurch 
sie wunderbare Dinge vollbringen können. Wenn die 
Seele eines solchen Menschen die Bande des Körpers 
verläßt und sich der Einbildungskraft überläßt, kann sie 
der Wohnort von Dämonen niederen Grades werden, die 
sie befähigen können, außerordentliche Dinge zu tun. So 
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gibt cs zum Beispiel Menschen, die nie Unterricht in der 
Malerei erhielten, und plötzlich zu Malern werden und 
Kunstwerke vollbringen usw. usw. Wenn die Seele gänz¬ 
lich die intellektuelle Sphäre betritt, kann sie der Auf¬ 
enthaltsort einer anderen Art von Dämonen werden und 
großes Wissen hinsichtlich menschlicher und äußerer 
Dinge erlangen, und der Mensch kann derart plötzlich 
ein großer Philosoph, Arzt, Redner usw. werden, ohne je 
diese Gegenstände erlernt zu haben. Steigt die Seele 
jedoch ausschließlich zur Region der Gottheit empor, so 
kann sie der Wohnort göttlich geistiger Einflüsse werden 
und großes Wissen von göttlichen Geheimnissen erlangen. 

Nur Jene, die reinen Gemüts und geistig sind, können 
wahrhaft magische Kräfte besitzen. Das Denken ist die 
höchste Kraft im Menschen, und reines geistiges Denken 
ist dasjenige, was in ihm Wunder wirkt. Ist das Denken 
des Menschen ans Fleisch gebunden, tief mit ihm ver¬ 
mischt und mit tierischen Wünschen beschäftigt, so ver¬ 
liert es die Macht über die göttlichen Elemente, und da¬ 
her sind unter Jenen, die versuchen magische Kräfte aus¬ 
zuüben Wenige, welche Erfolge haben. Wenn uns danach 
verlangt geistig fortzuschreiten, müssen wir versuchen 
ausfindig zu machen, wie wir uns von unseren tierischen 
Trieben befreien und unsere Sinnlichkeit und Leiden¬ 
schaft los werden können, und schließlich müssen wir 
versuchen, zu einem Zustand wahrer Geistigkeit empor- 
zusteigen. Ohne die Lösung dieser beiden Aufgaben 
können wir niemals zu dem Zustand aufsteigen, der nötig 
ist, um magische Kräfte zu erlangen, die aus der geistigen 
Erhebung und Würde des Menschen folgen. 

Daher sollten wir uns daran machen, alle äußeren 
Hindernisse, -welche unserer geistigen Entwicklung im 
Wege sind, zu entfernen und im Zustand der Reinheit zu 
leben. Unsere Gedanken sollten fortwährend nach innen 
gerichtet sein; denn in uns selbst sind die Grundlagen von 
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Bewußtsein, Wissen und Macht. Nichts hindert uns, 
unsere Kräfte zu entwickeln und auszuüben als unsere 
eigenen Irrtümer, Vorstellungen und äußeren Wünsche. 
Deshalb kommen die göttlichen Einflüsse nur zu Jenem, 
der seine Seele befreit von allen solchen Hindernissen, 
fleischlichen Begierden, Vorurteilen und Halluzinationen. 
Ein krankes Auge kann es nicht ertragen ins Licht zu 
sehen; eine unreine Seele wird von dem göttlichen Lichte 
der Wahrheit abgestoßen. 

Ein solcher Prozeß der Entwicklung und Entfaltung 
wird nicht auf einmal vollbracht, sondern verlangt Zeit 
und Geduld; ein Neophyt kann nicht sofort die Mysterien 
der Einweihung begreifen, wenn er das heilige Gebiet 
betritt. Die Seele muß allmählich an das Licht gewöhnt 
werden, bis die Kraft des geistigen Denkens entfaltet ist, 
und dieses — fortwährend zum göttlichen Lichte hinge¬ 
richtet — mit ihm schließlich vereinigt wird. Ist die Seele 
vollständig gereinigt und geheiligt, wird sie frei in ihren 
Bewegungen; sie sieht und erkennt das göttliche Licht, 
und sie lehrt sich selbst, während sie scheinbar von einem 
Anderen belehrt wird. In diesem Zustand bedarf sie 
keiner anderen Ermahnungen oder Belehrungen als ihres 
eigenen Denkens, welches Kopf und Führer der Seele ist. 
Dann ist sie nicht mehr irdischen Bedingungen der Zeit 
unterworfen, sondern lebt im Ewigen und wenn sie einen 
Gegenstand wünscht, so ist es dasselbe, als ob sie ihn 
schon hätte. 

C. Agrippa fügt die folgende Belehrung bei, die 
Boethius entnommen ist: 

,,Die Führer auf dem Wege zur Vollkommenheit sind 
Glaube, Hoffnung und Mildtätigkeit, und die Mittel dieses 
Ziel zu erreichen sind Reinheit, Mäßigkeit, Selbstbeherr¬ 
schung, Keuschheit, Ruhe des Gemütes, Betrachtung, 
Anbetung, Streben und Tugend.“ 

Wenn der höchste Grad geistiger Entwicklung er- 
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reicht ist, zieht der mit der höchsten geistigen Wirkungs¬ 
kraft der Seele begabte Geist die Wahrheit an und er¬ 
faßt und weiß sofort die Verhältnisse, Ursachen und 
Wirkungen aller äußeren und inneren natürlichen und 
göttlichen Dinge, Er sieht sie in der ewigen Wahrheit 
wie in einem Spiegel der Ewigkeit, Durch diesen Prozeß 
kann der Mensch, während er noch in der ewigen Natur 
verbleibt, Alles was in der inneren und äußeren Welt 
vorhanden ist, wissen und alle Dinge sehen, nicht nur die¬ 
jenigen, die sind, sondern auch die, welche waren oder in 
der Zukunft sein werden. Außerdem erlangt er dadurch, 
daß er mit der göttlichen Kraft (dem Logos) vereinigt und 
identifiziert ist, die Macht, die Dinge vermöge seines 
(geistigen) Wortes zu ändern. So kann der Mensch, der 
in der Natur ist, über ihr sein und ihre Gesetze be¬ 
herrschen. 

Diejenigen, welche fähig sind, die Werke von Cor¬ 
nelius Agrippa mit dem Lichte der inneren Vernunft zu 
lesen, werden sehen, daß eine einzige Seite seiner Bücher 
mehr Weisheit enthält, als ganze Bibliotheken, die mit 
den Spekulationen und Theorien unserer modernen 
Philosophen angefüllt sind, und sein Name und seine 
Lehren werden bekannt und bewundert sein, wenn alle 
Illusionen und Halluzinationen der Letzteren der ver¬ 
dienten Vergessenheit anheimgefallen sein werden. 
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UNTER DEN „ADEPTEN“, 

Der Glaube, daß es Menschen gibt, die mit anor¬ 
malen oder außerordentlichen seelischen Fähigkeiten 
oder magischen Kräften begabt sind, vermöge deren sie 
wunderbare Wirkungen erzielen können, die durch die 
öffentlich anerkannten Theorien der äußerlichen Wissen¬ 
schaft nicht erklärt werden können, ist nichts Neues. Die 
Bibel und die „Acta Sanctorum“ sind voll von Erzählun¬ 
gen über sogenannte „Wunder“, ein Ausdruck, der etwas 
wunderbares bezeichnet, aber keineswegs etwas, das sich 
mit den Naturgesetzen in Gegensatz befindet. Solche 
„Wunder“ werden durch die Kraft des geistig erwachten 
Willens vollbracht. In der Toga Philosophie werden 
diese Kräfte ausführlich beschrieben und angegeben, wie 
sie erlangt werden können. 

Zu jenen Kräften gehört die Kunst sich unsichtbar 
zu machen; seinen Körper bewußt zu verlassen und zu 
ihm zurückzukehren; seine Seele an einen entfernten Ort 
zu projizieren; das physische Leben auf lange Zeit zu ver¬ 
längern; einfache Metalle auf alchemistischem Wege in 
reines Gold zu verwandeln; subjektive Illusionen zu er¬ 
zeugen, die dem Zuschauer als objektive Wirklichkeiten 
erscheinen, und die Vollbringung vieler anderen Dinge, 
die in das Gebiet der weißen oder schwarzen Magie 
fallen. 

Es gibt genügende Beweise, daß im Mittelalter zahl¬ 
reiche Leute auftraten, in denen solche Fähigkeiten mehr 
oder weniger stark entwickelt waren. In jenen Zeiten 
war die Imagination der Menschen aktiver und mehr auf 
die übersinnliche und metaphysische Seite der Welt hin¬ 
gerichtet, Es gab mehr wahren Glauben, aber ebenso 
mehr Aberglauben als heute; und sowohl Glaube als auch 
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Furcht sind wirkende Kräfte, fähig, in der Astralwelt 
Resultate hervorzubringen. Aus dem wahren Glauben, 
dem Ergebnis geistigen Wissens, entspringen die Kräfte 
der Adepten; aus Furcht und Aberglauben, die Phäno¬ 
mene der Besessenheit und Zauberei. Mit magischen 
Kräften begabte Menschen, und besonders die, bei denen 
man eine Kenntnis alchemistischer Geheimnisse ver¬ 
mutete, wurden ,,Adepten“, ,,Rosenkreuzer“ oder „Philo¬ 
sophen“ genannt und von den bedeutendsten von ihnen 
glaubte man, daß sie zu einer geheimen und mysteriösen 
Gesellschaft gehörten, genannt ,,D ieBrüderschaft 
vom Goldenen und Rosenkreu z“. 

Selbst wenn wir eine Menge dichterischer Freiheiten 
in Abrechnung bringen, die bei der Beschreibung der Mit¬ 
glieder dieses fabelhaften Ordens gewaltet haben mag, 
die der fruchtbaren Imagination der Schriftsteller zuzu¬ 
schreiben ist, die zur Zeit der „fahrenden Ritter“ lebten, 
so bleiben doch eine große Anzahl geschichtlicher Tat¬ 
sachen, die beweisen, daß es Leute gegeben hat, die anor¬ 
male Kräfte besaßen; trotzdem gibt es keinen Beweis 
dafür, daß sie untereinander in einer äußeren Gesellschaft 
oder Sekte vereinigt waren. Freilich würde eine solche 
Farce auch bei jenen nicht nötig gewesen sein, deren 
innere Sinne geöffnet waren, und die durch die Bande des 
Geistes zusammengehalten wurden. Im Besitze innerer 
Wahrnehmung brauchten sie sicherlich keine äußerlichen 
Passierworte und Zeichen. Die wahren „Brüder vom 
Goldenen und Rosenkreuz“ waren und sind noch 
eine „geistige“ Gesellschaft, und daher waren die zu jener 
Zeit angestellten Bemühungen, einen wirklichen und 
lebenden untrüglich wahren Rosenkreuzer zu finden, 
ebenso vergeblich, wie der in neuerer Zeit von einer ge¬ 
wissen Londoner Gesellschaft unternommene Versuch, 
das Vorhandensein wirklicher und lebender Adepten 
nachzuweisen. 
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Die Rosenkreuzer sind in Prosa und in Versen ge¬ 
feiert worden; ihre Tugenden wurden von den Einen in 
den Himmel gehoben, die Anderen wieder bezichtigten 
sie der Fälschung. Einige Schriftsteller beschreiben sie 
als Wesen höherer Art, im Besitze von anscheinend über¬ 
natürlichem Wissen und Kräften, als Menschen von edler 
Erscheinung, die einen unsichtbaren und unwidersteh¬ 
lichen Einfluß ausübten auf alle, mit denen sie in Be¬ 
rührung kamen. Sie stellen sie dar als im Besitze der 
Fähigkeit, die Herzen der Menschen zu lesen, Krank¬ 
heiten mit Hilfe wunderbarer Medizinen zu heilen oder 
durch einfaches Auflegen der Hände. Sie werden von 
allen geliebt und sie lieben Alle; aber ihr Herz ist der ge¬ 
schlechtlichen Liebe unfähig. Sie heiraten nie. Manch¬ 
mal werden sie als fabelhaft alt bezeichnet, obwohl sie im 
Vollbesitz männlicher Kraft erscheinen; ferner als große 
Reisende, die die Sprache jedes Landes, in dem sie sich 
zeitweilig aufhalten, so fließend und richtig wie ihre 
eigene Muttersprache sprechen; auch daß sie die Kraft 
besäßen, sich unsichtbar zu machen um dann wieder, oft 
unerwartet zu erscheinen, wenn ihre Gegenwart dringend 
vonnöten ist. Sie sind im Besitze unermeßlicher Schätze 
und sind imstande, niedere Metalle in Gold zu trans- 
mutieren; trotzdem verachten sie Reichtümer und be¬ 
gnügen sich damit, in Armut zu leben. Sie sind die wei¬ 
sesten unter den Menschen, und das Wissen selbst der 
Gelehrtesten kann nicht mit dem verglichen werden, was 
sie wissen. Nichts wird von ihnen getan zu dem Zwecke 
Ruhm zu erlangen, denn gegen Ehrgeiz sind sie un¬ 
empfindlich; und doch verbreitet sich ihr Ruhm, wo immer 
sie erscheinen. Sie sind allgemein geehrt, aber sie suchen 
nicht nach Ehre, sondern ziehen es vor, unbe- 
merktzu bleiben, Paläste stehen ihnen zu Gebote, 
aber sie wohnen lieber in eines Bettlers Hütte, Auf ihre 
persönlichen Eigenschaften sind sie nicht stolz, aber es 
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ist die Majestät des göttlichen Prinzips, das in ihnen offen¬ 
bar wird und selbst durch die materielle Hülle ihres 
physischen Körpers hindurchscheint, das sie mit einer 
Aura umgibt, welche die Achtung und Verehrung Aller 
heischt, die ihnen nahe kommen. Das Leuchten über¬ 
irdischen Lichtes, das ihre Gestalten durchscheint, ist so 
stark, daß es sogar im Dunkeln leuchtet. 

Vor uns liegt ein in Leipzig gedrucktes Schriftstück 
vom 26. Mai 1761, das die letzten Neuigkeiten von Köln 
enthält. Es sagt: ,,Die zwei Propheten, die hier gefangen 
gesetzt worden sind, halten immer noch die Aufmerksam¬ 
keit unserer Bürger wach. Der Gerichtshof hat noch nicht 
entschieden, was geschehen soll. Es ist zwecklos, sie zu 
fesseln, denn sie besitzen die wundervolle Gabe, selbst die 
stärksten Ketten zu sprengen, als ob sie Leinenfäden 
wären, und sie haben das in Vieler Gegenwart getan. 
Selbst in der dunkelsten Nacht können sie sämtliche 
Gegenstände in ihrem Gefängnis erkennen, weil ein un¬ 
irdisches Licht, das ihre Umgebung erhellt, um ihre Köpfe 
scheint und aus ihren Augen strahlt. Sie scheinen junge 
Leute zu sein und doch sagen sie, daß sie im Jahre 1453 
zur Zeit Mohamed II. in Konstantinopel waren; sie be¬ 
haupten, daß sie mit dem letzten christlichen Kaiser in 
jener Stadt, Constantinus Palaeologus, eng bekannt 
waren, und sie sind im Besitz von Briefen, die von ihm, 
seiner Frau und seiner Schwester geschrieben sind. Sie 
sagen, daß sie, zur Zeit als sie in Konstantinopel waren, 
schon ein Alter von über 300 Jahren hatten. Sie sprechen 
Persisch, Chinesisch und andere Sprachen fließend; sie 
nähren sich nur von wenig Brot und Wasser. Sie voll¬ 
brachten einige wunderbare Kuren in den Nachbar¬ 
dörfern, bevor sie festgenommen wurden; bissige Hunde 
und wilde Tiere scheinen ihnen mit Ehrfurcht zu nahen; 
mit den Büchern der alten Philosophen scheinen sie wohl- 
vertraut und sie sprechen über Pythagoras mit der groß- 
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ten Achtung. Wir wissen nicht, was wir von diesen Män¬ 
nern halten sollen. Usw. usw. 

Das folgende ist einem Buche entnommen betitelt 
,,Hermippus Redivivus“, welches wir so viel als möglich 
abkürzen "wollen. 

Der Sieur Paul Lucas, der auf Befehl Ludwigs XIV, in 
Griechenland und Afrika reiste auf der Suche nach Alter¬ 
tümern, sagt: ,,Als wir Brussa erreichten, gingen wir zu 
einer kleinen Moschee. Wir wurden in einen Säulengang 
geführt, wo wir vier Derwische fanden, die uns zu ihrem 
Mittagessen einluden. Einer von ihnen, der angab, aus 
dem Lande der Usbeken (einem Tatarenstamm) zu sein, 
erschien mir gelehrter als die andern; und ich glaube 
wahrhaftig, daß er alle Sprachen der Welt sprach. Nach¬ 
dem wir uns eine Zeit lang auf Türkisch unterhalten 
hatten, fragte er mich, ob ich Lateinisch, Spanisch oder 
Italienisch spräche. Dann plauderten wir in Italienisch, 
er aber merkte an meiner Aussprache, daß dies nicht 
meine Muttersprache sei, und als ich ihm sagte, daß 
Frankreich mein Heimatland sei, sprach er mit mir in 
ebenso gutem Französisch, als ob er in Paris erzogen 
worden wäre. Ich fragte ihn, wie lange er sich in Frank¬ 
reich aufgehalten hätte. Er antwortete, daß er niemals 
dort gewesen sei, daß er aber wünsche, das Land zu be¬ 
suchen. Dieser Mensch war so gelehrt, daß, nach seinen 
Reden zu schließen, er mindestens ein Jahrhundert gelebt 
zu haben schien; nach seinem Äußern war er jedoch nicht 
mehr als dreißig Jahre alt. 

,,Er sagte uns, daß er einer von sieben Freunden sei, 
die über die ganze Welt gewandert wären mit der Ab¬ 
sicht, ihre Studien zu vervollkommnen; daß sie bei der 
Trennung jedesmal einen anderen Treffpunkt nach Ab¬ 
lauf von zwanzig Jahren in einer gewissen Stadt verein¬ 
barten, und daß der erste, der ankomme, auf die Übrigen 
warte. Ich bemerkte, daß Brussa der Ort war, der zur 
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diesmaligen Zusammenkunft festgelegt war. Einige von 
ihnen waren schon anwesend, und sie schienen sich mit 
einer Freiheit zu unterhalten, die eher auf eine alte Be¬ 
kanntschaft als auf ein zufälliges Zusammentreffen 
schließen ließ. Wir sprachen über Religion, Natur¬ 
philosophie, Chemie, Alchemie und Kabbala. Ich sagte 
ihm, daß die letztere, und besonders der Begriff des 
,.Steins der Weisen“ von modernen Gelehrten als bloßes 
Hirngespinst angesehen werde. Er schien das alles zu 
wissen und antwortete: ,Der wirkliche Weise hört alle 
Dinge, ohne sich darüber aufzuregen; aber wenn er auch 
soviel Höflichkeit zeigen kann, um einen Unwissenden 
nicht dadurch zu verletzen, daß er streitet, wenn von 
solchen Dingen gesprochen wird, so möchte ich Sie doch 
fragen, ob Sie annehmen, daß er verpflichtet ist, seine 
Einsicht auf ein Niveau niederer Geister herabzulassen, 
weil diese unfähig sind, ihre Gedanken auf eine der seini- 
gen gleiche Höhe zu erheben? Wenn ich von einem 
Wesen spreche, so meine ich einen Menschen, dem allein 
der Titel „Philosoph“ eigentlich zukommt. Ihn fesselt 
keinerlei Band an die Welt; er sieht alle Dinge sterben 
und Wiederaufleben, ohne davon berührt zu -werden; er 
hat größere Reichtümer in seiner Gewalt als der mäch¬ 
tigste König, aber er tritt sie unter die Füße, und seine 
großzügige Verachtung stellt ihn selbst inmitten größter 
Dürftigkeit über die Macht der Ereignisse/ 

„Ich sagte: ,Mit all diesen schönen Grundsätzen 
stirbt der Weise wohl wie andere Menschen. Was macht 
es mir daher aus, ob ich als ein Tor oder Philosoph sterbe, 
wenn Weisheit kein Vorrecht über Torheit hat, und wenn 
das eine kein besserer Schutz gegen den Tod ist als das 
andere?1 

,,,Ach‘! antwortete er, ich sehe, daß Sie vollkommen 
unbekannt mit unserer erhabenen Wissenschaft sind und 
wahre Philosophie nie gekannt haben. Lernen Sie denn 
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also von mir, mein Freund, daß ein Mensch, wie ich ihn 
beschrieben habe, zwar stirbt, denn der Tod ist eine 
Schuld, welche die Natur einfordert, von dem also kein 
Mensch ausgenommen werden kann; doch er stirbt nicht, 
bis seine äußerste Zeit abgelaufen ist. Aber bedenken 
Sie, daß diese Periode fast tausend Jahre beträgt, und bis 
ans Ende dieser Zeit kann ein Weiser leben. Hierzu ge¬ 
langt er durch das Wissen von der wahren Medizin. So 
ist er imstande alles abzuwehren, was die tierischen 
Funktionen seines Körpers schädigen oder die Tempera¬ 
tur seiner Natur verletzen könnte; und er wird befähigt, 
das Wissen von Allem zu erwerben, was in den Bereich 
der menschlichen Erkenntnis tritt. 

„Der ursprüngliche Mensch kannte die Geheimnisse 
der Natur durch den Gebrauch seines Verstandes, aber 
dieser selbe Verstand löschte das Wissen wieder aus 
seinem Geiste aus, denn, nachdem er diese Art natür¬ 
lichen Wissens erlangt hatte, begann er es mit seinen 
eigenen Ansichten und Ideen zu vermischen. Dies er¬ 
zeugte eine Verwirrung, welche die Wirkung einer 
törichten Neugier war, und er verkleinerte dadurch das 
Werk des Schöpfers auf einen Zustand der Unvollkom¬ 
menheit, Und dies ist der Fehler, den der wahre Weise 
zu vermeiden sucht. Die anderen Tiere handeln nur 
durch ihren Instinkt, den sie so bewahrt haben, wie sie 
ihn zuerst erhielten, und sie leben noch jetzt ebensolange 
wie damals, als sie geschaffen wurden. Der Mensch ist 
viel vollkommener als jene, aber hat er noch das Vor¬ 
recht, das er im Anfang besaß, oder hat er nicht längst 
den glorreichen Vorzug eingebüßt, tausend Jahre zu 
leben, was er, mit der größten Mühe sich hätte bewahren 
sollen? Dies haben die wahren Weisen vollbracht, und 
damit Sie nicht weiter zu Irrtümern veranlaßt werden, 
lassen Sie mich Ihnen versichern, daß es dies ist, was sie 
den „Stein der Weisen“ nennen, der nicht eine 
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trügerische Wissenschaft, sondern ein wirkliches Ding 
ist. Er ist jedoch nur wenigen bekannt und es ist frei¬ 
lich unmöglich, daß er dem größten Teil der Menschen 
bekannt gegeben werde, die Geiz oder Wohlleben zer¬ 
stört, oder die eine ungestüme Lebensgier vorzeitig tötet/ 

,,,Überrascht von all dem, was ich hörte, sagte ich: 
,Würden Sie mich denn überzeugen, daß alle, die den 
Stein der Weisen besessen haben, auch tausend Jahre 
gelebt haben?1 ,,Ohne Zweifel“, antwortete er ernst, 
,,denn wenn immer ein Sterblicher mit dieser Gabe be¬ 
gnadet wird, hängt es nur von seinem eigenen Willen ab, 
ob er das Alter von Tausend Jahren erreichen wird, wie 
der erste Mensch im Zustand der Unwissenheit.“ 

,,Ich nahm mir die Freiheit, den berühmten Flamel 
zu erwähnen, der, wie ich sagte, den Stein der Weisen 
besessen hatte, der aber, soweit ich wüßte, jetzt tot sei. 
Als ich den Namen nannte, lächelte er über meine Ein¬ 
falt und sagte mit freundlicher Miene: 

,Glauben Sie wirklich, daß Flamel tot ist? Nein, 
nein, mein Freund, täuschen Sie sich nicht, denn Flamel 
lebt noch. Es ist nicht mehr als drei Jahre her, seit ich 
ihn in Indien mit seiner Frau verließ, und er ist einer 
meiner besten Freunde/ Er war im Begriff mir zu er¬ 
zählen, wie er Flamels Bekanntschaft gemacht hatte, 
aber, sich unterbrechend, sagte er: ,Das bringt uns nicht 
zum Ziel. Ich will Ihnen lieber seine wahre Geschichte 
erzählen, die, wie ich vermute, in Ihrer Heimat nicht sehr 
bekannt ist/ 

,,Etwas vor der Zeit Flamels lebte ein Jude, der zu 
unserer Brüderschaft gehörte; doch da er sein ganzes 
Leben hindurch eine äußerst heftige Zuneigung zu seiner 
Familie behielt, konnte er den Wunsch, sie zu sehen, 
nicht unterdrücken, nachdem es zu seiner Kenntnis ge¬ 
langt war, daß sie in Frankreich wohnte. Wir sahen die 
Gefahr, die ihm durch seine Reise drohte, voraus, und 



75 

taten was wir konnten, um ihn zu überzeugen, von seiner 
Reise abzustehen. Eine Weile gelang es uns, ihn abzu¬ 
halten, aber schließlich wuchs der Drang, seine Familie 
wiederzusehen, so stark, daß er abfuhr. Bei der Abreise 
gab er uns das feierliche Versprechen, sobald als irgend 
möglich zurückzukehren. In Paris eingetroffen fand er 
die Nachkommen seines Vaters im höchsten Ansehen 
unter den Juden stehend, vor. Dort war auch ein Rabbi, 
im Herzen ein wahrer Philosoph, der seit langem auf der 
Suche nach dem großen Geheimnis war. Unser Freund 
zögerte nicht, sich seinen Verwandten zu offenbaren, er 
trat in freundschaftliche Beziehungen zu ihnen und gab 
ihnen eine Fülle von Licht. 

,,Doch da die Sache eine lange Vorbereitung ver¬ 
langt, legte er den ganzen Prozeß schriftlich nieder, und 
um seinen Neffen zu überzeugen, daß er keine Unwahr¬ 
heiten gesagt habe, machte er die ,,Projektion“ in seiner 
Anwesenheit und verwandelte neunzig Pfund eines un¬ 
edlen Metalls in reines Gold. Voll von Bewunderung 
tat der Rabbi alles was er konnte, um unseren Bruder zu 
überreden, bei ihm zu bleiben, aber vergebens; denn 
dieser war entschlossen, sein Versprechen nicht zu 
brechen und zu uns zurückzukehren. Als der Jude dies 
entdeckte, änderte sich seine Liebe in Haß, sein Geiz 
erstickte die Ermahnungen seines Gewissens, und er be¬ 
schloß, eine der Leuchten des Universums zu vernichten. 
Seinen schwarzen Plan verbergend, bat er den Weisen, 
bei ihm nur noch einige Tage zu verweilen. Darauf voll¬ 
zog er sein abscheuliches Verbrechen, mordete unseren 
Bruder und machte sich selbst zum Besitzer seiner 
Medizin. 

,,Solch scheußliche Handlungen bleiben niemals 
lange ungestraft. Einige andere von ihm begangene Ver¬ 
brechen kamen ans Licht, der Jude wurde gefangen ge¬ 
setzt, verurteilt und lebendig verbrannt. 
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„B&kl darauf begann eine Judenverfolgung in Frank¬ 
reich, Flame!, dessen Ehrlichkeit bekannt war, blieb 
verständiger als seine wutentbrannten Landsleute und 
wurde ein Freund der Juden; ein jüdischer Kaufmann 
vertraute ihm alle seine Bücher und Papiere an, unter 
denen sich auch jene des lebendig verbrannten Ver¬ 
brechers, sowie die unseres Bruders befanden, die nie¬ 
mals sorgfältig von dem Kaufmann geprüft worden waren. 
Als Flarnel dieses Buch untersuchte, wurde seine Neu¬ 
gier durch gewisse darin enthaltene Figuren geweckt, 
und er begann zu vermuten, daß es große Geheimnisse 
enthielte. Es gelang ihm, das erste in hebräisch ge¬ 
schriebene Blatt übersetzt zu erhalten, und das Wenige, 
das er daraus lernte, überzeugte ihn, daß sein Verdacht 
wohlbegründet war. Doch da ihm bekannt war, daß 
große Vorsicht nötig war, ging er folgendermaßen vor: 
Er ging nach Spanien, wo an vielen Orten Juden wohnten. 
In jeder Stadt, in die er kam, wandte er sich an die Ge¬ 
lehrtesten von ihnen und ließ sich von jedem ein Blatt 
des Buches übersetzen. Nachdem er so eine Übersetzung 
des ganzen Werkes erlangt hatte, kehrte er nach Frank¬ 
reich zurück. Nach seiner Heimkehr unternahm er mit 
seiner Frau die vorgeschriebenen Arbeiten und im Ver¬ 
lauf der Zeit gelangten sie zu dem Geheimnis. Sie er¬ 
warben ungeheure Keichtümer, die sie verwandten, in¬ 
dem sie öffentliche Gebäude errichteten und vielen 
Menschen Gutes taten. 

,,Ruhm ist oft von großen Gefahren begleitet, aber 
ein echter Weiser weiß sich allen Arten von Gefahren zu 
entziehen, Flamel sah, daß er in den Verdacht geriet, 
den Stein der Weisen zu besitzen, ein Verdacht, der den 
Verlust der Freiheit, wenn nicht seines Lebens zur Folge 
haben konnte, und er erwog Schritte, um allen Gefahren 
zu entgehen. Auf seinen Rat heuchelte seine Frau eine 
gefährliche Krankheit, und als bekannt wurde, daß sie 
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gestorben sei, hatte sie schon die Schweizer Grenze sicher 
überschritten. An ihrer Stelle beerdigte man ein hölzer¬ 
nes Ebenbild von ihr in einer der von ihm erbauten 
Kirchen, Einige Zeit später benutzte er dieselbe List für 
sich selbst und reiste zu seinem Weib. Sie wissen, daß 
darin keine große Schwierigkeit besteht, denn in jedem 
Lande stehen dem, der genügend Geld hat, immer Ärzte 
und Priester zur Verfügung, bereit auszusagen, was er 
von ihnen verlangt. Obendrein ließ er ein Testament 
zurück mit der Bestimmung, daß zu seiner und seines 
Weibes Erinnerung eine Pyramide errichtet werden 
sollte. Seitdem haben beide ein philosophisches Leben 
geführt und leben bisweilen in dem Lande, bisweilen in 
jenem. Dies, verlassen Sie sich auf mein Wort, ist die 
wahre Geschichte von Flamel und seinem Weib.“ 

Die wohlbekannte Tatsache, daß die Adepten und 
Alchemisten des Mittelalters fortgesetzt Verfolgungen, 
Gefängnis, Bestrafung, Tortur und Tod ausgesetzt waren, 
ist der Grund, daß nur wenige ihren Namen öffentlich be¬ 
kannt gaben. Ein berühmter Alchemist war der Graf 
von Saint Germain, der im Jahre 1770 am französischen 
Hofe lebte. Er schien ungefähr vierzig Jahre alt zu sein; 
einige behaupteten, er wäre neunzig Jahre alt, er selbst 
gab sein Alter mit 370 Jahren an. Er besaß die Kunst, 
künstliche Diamanten und Edelsteine zu machen, er war 
hellsehend, konnte Anderer Gedanken lesen und künf¬ 
tige Ereignisse Vorhersagen. Er besaß ein ,,Album“, in 
das viele der berühmtesten Menschen des sechzehnten 
und siebzehnten Jahrhunderts ihre Namen eingetragen 
hatten; er war imstande, mit beiden Händen gleichzeitig 
zu schreiben, mit jeder über verschiedene Dinge. 

Ein ähnlicher Charakter war der Graf Cagliostro, 
dessen physischer Körper in Italien geboren war und den 
Namen Giuseppe Baisamo erhielt. Der letztere wurde 
im Schloß San Angelo zu Rom eingekerkert, und man 
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nimmt an, daß er in einer seiner Zellen gestorben sei. 
Das Problem Cagliostro wird von unseren modernen Ge¬ 
schichtsforschern nicht gelöst werden, bis sie die wahre 
Natur des Menschen studieren, in seinen normalen und 
anormalen Aspekten, bis sie vielleicht die Tatsache ent¬ 
decken, daß zwei Persönlichkeiten einen physischen Or¬ 
ganismus bewohnen können, und daß vielleicht ein 
Mensch einmal ein Cagliostro und ein anderes Mal ein 
Baisamo sein kann. 

Ob der Körper eines Menschen gleichzeitig oder 
nacheinander von zwei verschiedenen Individualitäten 
bewohnt werden kann, oder nicht, mag zweifelhaft er¬ 
scheinen, aber die Phänomene der Besessenheit und der 
Hypnose zeigen, daß dies nicht unmöglich ist. Cagliostro 
sagte, daß er im Osten geboren wäre, und es ist sicher, 
daß er dort Verbindungen hatte; trotzdem war es be¬ 
wiesen, daß er in Italien geboren war, und daß sein Name 
Baisamo war. Dies würde ihn natürlich sofort, sowohl 
unter den Unwissenden seiner Zeit, als auch bei den Ver¬ 
fassern unserer Enzyklopädien zum Betrüger stempeln. 
Gleichwohl könnte ein bestimmteres Wissen der wahren 
Konstitution des Menschen das Geheimnis erklären. Die 
fundamentale Wirklichkeit im Menschen ist der Wille. 
Die Erscheinungen der sogenannten Hypnose zeigen, daß 
der Wille eines Menschen in einem andern handeln kann, 
und während der Zeit, in der ein Mensch vom Willen 
eines anderen besessen ist, ist er auch unter dem Ein¬ 
fluß seines Gedächtnisses, Diejenigen, die mit okkulten 
Gesetzen vertraut sind, werden es nicht unglaublich 
finden, daß die Persönlichkeit des Baisamo von einem 
östlichen menschlichen Geist beeinflußt war, dessen 
Name Cagliostro war, und daß während solcher Zeiten 
Baisamo glaubte, Cagliostro zu sein und es auch wirklich 
war. Der moderne Spiritismus weist eine Legion ähn¬ 
licher Tatsachen auf. 
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Ich habe die Protokolle über den Prozeß des berühm¬ 
ten Grafen Cagliostro vor dem Inquisitionsgericht in Rom 
sorgfältig durchgelesen und ich habe keinen irgendwie 
gearteten Beweis dafür gefunden, daß er ein Betrüger 
gewesen wäre. Jedem, der auch nur mit den einfachsten 
Lehren des Okkultismus vertraut ist, erscheinen die in 
seiner Gegenwart aufgetretenen Phänomene durchaus 
nicht unerklärlich oder als Täuschungen, Was indessen 
wunderbar erscheint, sind die unlogischen Folgerungen 
und die Unwissenheit der Zeugen des Gerichts, die das 
Auftreten von Erscheinungen in seiner Anwesenheit zu¬ 
geben, die durch Tricks nicht erzeugt werden konnten, 
während sie ihn mit gleichem Atem als Schwindler be¬ 
zeichnen. 

Zu den Fähigkeiten dieser Art gehören jene, reines 
Gold oder Silber künstlich herzustellen; niedere Metalle 
in edlere zu verwandeln; eine Universal Panacee aus dem 
Lebensprinzip zu bereiten; alle Krankheiten zu heilen; 
eine Lampe zu machen, die durch die Art, in der sie 
brennt, den Gesundheitszustand eines abwesenden 
Freundes anzeigt, mit dem sie sympathisch verbunden 
ist; eine ähnliche sympathische oder magnetische Ver¬ 
bindung eines Menschen mit einem Edelstein, einem 
Baum oder einem Spiegel herzustellen; in einer geschlos¬ 
senen Glaskugel ein lebendes Miniaturbild der Welt zu 
erzeugen; Pflanzen oder Tiere nach ihrer Verbrennung 
aus ihrer Asche Wiedererstehen zu lassen; ohne Hilfe 
eines weiblichen Organismus künstliche Menschen (Ho- 
munculi) zu machen; eine Flüssigkeit zu bereiten, die in 
der Flasche, in der sie eingeschlossen ist, mit dem zu- 
oder abnehmenden Mond fällt oder steigt; ferner ein 
Glas, in dem es donnert und blitzt, wenn dies im Freien 
erfolgt; ein unauslöschbares Feuer, eine ewig brennende 
Lampe zu machen; einen magischen Spiegel, in dem man 
Ereignisse sehen kann, die in irgend einem Teile der Welt 
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stattfinden; ein perpetuurn mobile, dessen Bewegung 
durch die Rotation der Erde verursacht wird; einen 
Zauberstab, mit dem Wasser, Mineralien oder was man 
sonst sucht, gefunden werden kann; einen magischen 
Ring, der seinen Träger vor jeder kommenden Gefahr 
warnt und ihm viele Geheimnisse verrät; Liebe oder Haß 
willkürlich zu erzeugen; Perlen, Diamanten oder andere 
Edelsteine herzustellen, die von natürlichen nicht unter¬ 
schieden werden können, oder aber solche größer wach¬ 
sen zu lassen; Macht zu erlangen über die Elementar¬ 
geister der Natur und sie zu zwingen, ihm Dienste zu 
leisten; die Astralgeister Verstorbener zu zitieren und sie 
veranlassen zu sprechen und Fragen zu beantworten und 
viele andere Dinge, die zu zahlreich sind, einzeln aufzu¬ 
zählen. 

Wir nennen dasjenige wunderbar, welches nicht 
innerhalb unserer Erfahrung liegt, und dessen Ursachen 
wir nicht erklären können. Täglich sind wir von Wun¬ 
dern umringt und erleben die wundervollsten Dinge, 
deren Ursache wir nicht erklären können, aber wir be¬ 
trachten sie nicht mit skeptischem Auge, noch wundern 
wir uns überhaupt, daß sie sich ereignen. Im Gegenteil, 
wir wären höchlichst überrascht, wenn sie eines Tages 
aufhören würden, nur, weil wir gewohnt sind, solche 
Dinge jeden Tag zu sehen. Wir sind umgeben von Er¬ 
scheinungen okkulter und magischer Art und leben in 
einem alchemistischen Laboratorium, Wir sehen, wie 
aus einem harten, kleinen Stein oder Kern ein Keim aus- 
tritt und zu einem großen Baum heranwächst, obwohl wir 
wissen, daß kein derartiger Baum in dem Samen war; 
und was noch erstaunlicher ist, wäre es nicht eine 
tägliche Begebenheit, ist die Tatsache, daß aus einer 
bestimmten Art Samen eine ganz bestimmte Pflanze 
wächst und keine andere. Wir sehen, wie aus einem Ei 
ein lebender Vogel erscheint, und doch, wenn wir das Ei 
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untersuchen solange es frisch ist, und es öffnen, so finden 
wir nichts Lebendes darin und nichts, das einem Vogel 
ähnelt. Ebenso wissen wir, das der elterliche Vogel 
keinen Vogel in das Ei tut, nachdem es gelegt wurde, denn 
wir können Eier durch künstliche Hitze ausbrüten und 
derart Vögel aus dem Ei erzeugen; und sicherlich gibt es 
keinen Vogel in der Hitze. Wir sehen, wie aus Pflanzen¬ 
stoffen tierische Stoffe entstehen können, denn wir 
füttern unser Vieh mit Gras, Heu und Korn, und doch sind 
wir sicher, daß keinerlei Fleisch im Gras oder Korn ist. 
Wir sehen, wie uns das immerscheinende Licht der Sonne 
Jahr um Jahr ihre Hitze spendet. Wir wissen von Nie¬ 
mandem, der ihr Brennstoff liefert, und doch scheint sie 
allezeit ihre Temperatur beizubehalten. Wir wissen, daß 
der Erdball, auf dem wir leben, mit ungeheurer Ge¬ 
schwindigkeit durch den Raum fliegt, und doch fühlen wir 
nicht, daß er sich bewegt, noch fallen wir Hals über Kopf 
hinab in den Abgrund des Raumes, wenn er zur Nacht 
seine dunkle Seite der Sonne abwendet; wir sehen, daß 
der Sturm Häuser und Bäume umbläst und doch ist das, 
was den Schaden tut, nichts als dünne Luft. Wir sehen 
den Wasserkörper unserer Flüsse und Seen, doch wenn 
wir versuchen, ihn zu beschreiten, versinken wir; aber 
einige Wochen oder Monate später versuchen wir es er¬ 
neut und finden ihn hart wie Fels, fähig das Gewicht der 
schlittschuhfahrenden Menge zu tragen. Es gibt Tausende 
von ähnlichen Wundern in der Natur, die nicht erst er¬ 
wähnt zu werden brauchen. 

Viele Geschichten werden über diese Adepten er¬ 
zählt und über die wunderbaren Dinge, die sie bisweilen 
vollbrachten; wie sie mitten im Winter schöne Blumen 
aus dem Fußboden eines Zimmers wachsen ließen oder 
Rosen an Orten regnen ließen, wo sich keinerlei Rosen 
fanden; wie sie gleichzeitig an zwei verschiedenen Orten 
gesehen wurden und an beiden sprachen und Handlungen 
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ausführten; wie sie manchmal von „übernatürlichen“ 
Wesen begleitet und bedient wurden, die in menschlicher 
Gestalt erschienen; wie sie bisweilen fähig waren, die Zu¬ 
kunft zu lesen, oder wahrzunehmen, was an einem Ort, 
hunderte von Meilen entfernt, vor sich ging; wie sie 
Sprachen zu sprechen vermochten, die sie niemals stu¬ 
diert hatten; den Inhalt von Büchern wußten, die sie nie 
gelesen hatten, Gift schlucken konnten, ohne davon 
Schaden zu erleiden, sich unsichtbar und sichtbar ganz 
nach Belieben machen konnten usw. usw, Aber der 
interessanteste Teil unserer Untersuchungen und gleich¬ 
zeitig jener, der am meisten unserem Zwecke entgegen¬ 
kommt, sind geschichtliche Nachweise, die sich auf ihre 
Fähigkeit beziehen, reines Gold auf künstlichem Wege 
herzustellen — oder, um genauer zu sprechen, andere 
Metalle in Gold zu verwandeln und Gold wachsen zu 
lassen. Wir werden daher einige Berichte solcher wohl¬ 
beglaubigter Tatsachen abgekürzt bringen: 

1, Der folgende Bericht ist den acta der juristischen 
Fakultät Leipzig entnommen, dessen gerichtliche Ent¬ 
scheidung im August 1715 gefällt wurde, (Responsio 
Juridica Facultatis Juridicae Lipsiensis,) Vor einigen 
Jahren traf ein Mann spät am Abend auf dem Wohnsitz 
der Gräfin von Erbach, dem Schlosse Tankerstein, ein 
und bat um die Erlaubnis eingelassen zu werden und sich 
dort einige Tage zu verbergen. Er habe zufällig ein Tier 
getötet, das dem Pfalzgrafen gehörte, welcher ihn des¬ 
halb verfolgte um sein Leben zu nehmen, wogegen er ge¬ 
schützt zu werden bat. Zunächst weigerte sich die Gräfin, 
aber als sie den Mann sah, machte seine edle Erscheinung 
einen so tiefen Eindruck auf sie, daß sie ihre Erlaubnis 
gab. Der Fremde erhielt ein Zimmer, wo er sich einige 
Tage aufhielt. Danach erbat er eine Unterredung mit der 
Gräfin und als ihm diese gewährt wurde, sprach er ihr 
seinen Dank aus für den ihm gegebenen Schutz und erbot 
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sich, zum Zeichen seiner Dankbarkeit, ihr Silber in Gold 
zu verwandeln. Zuerst konnte die Gräfin nicht glauben, 
daß so etwas möglich sei, doch endlich entschloß sie sich 
zu einem Versuch mit einem Silber-Pokal, den der 
Fremde schmolz und in Gold verwandelte. Darauf sandte 
sie dies Gold zur Stadt und ließ es durch einen Gold¬ 
schmied prüfen, der es als reinstes Gold erkannte. Dann 
erlaubte sie dem Fremden ihre ganzen silbernen Löffel, 
Platten, Schüsseln usw. zu schmelzen und in Gold zu ver¬ 
wandeln, Er tat dies, nahm endlich seinen Abschied und 
ging fort, nachdem er eine verhältnismäßig geringe 
Summe von der Gräfin als Geschenk erhalten hatte. Bald 
darauf kehrte der Gatte der Gräfin, der ein Verschwender 
gewesen zu sein scheint, und viele Jahre fort gewesen 
war, weil er als Offizier in fremden Ländern diente, 
zurück, da er gehört hatte, daß sein Weib plötzlich reich 
geworden wäre. Er verlangte die Hälfte des Goldes für 
sich, jedoch die Gräfin weigerte sich, seine Ansprüche 
anzuerkennen. Der Fall kam daher vor das Gericht und 
der Graf stützte seine Ansprüche durch die Tatsache, daß 
er Herr des Gebietes sei (Dominus territorii), auf dem das 
seiner Frau gehörige Schloß gelegen sei, und daß gemäß 
den Landesgesetzen alle Schätze, die auf diesem Grunde 
gefunden würden, gesetzmäßig ihm gehörten. Er ver¬ 
langte daher, daß man das Gold verkaufe, vom Erlöse 
neues Silbergeschirr für die Gräfin beschaffe, und ihm den 
Überschuß aushändige. Die Angeklagte machte geltend, 
daß künstlich hergestelltes Gold nicht unter die Aus¬ 
legung eines Gesetzes fallen könne, das sich auf ver¬ 
grabene Schätze beziehe, und daß daher das angeführte 
Gesetz in diesem Falle nicht anwendbar sei; daß vielmehr 
das Silber zu ihrem Nutzen in Gold verwandelt worden 
sei und nicht für einen Anderen, Sie bat den Gerichts¬ 
hof, ihr den ungestörten Besitz des Goldes zu belassen. 
Das Gericht entschied zu ihren Gunsten. 
Pansophia II,, 6* 
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2. Ein anderer authentischer Fall ist jener eines 
Adepten mit Namen Sehfeld, der in Rodaun lebte, einem 
kleinen Ort in der Umgebung von Wien. Er machte Gold 
aus Zinn und gab es freigebig weg. Der Eigentümer des 
Hauses, in dem er wohnte, ein Mann namens Friedrich, 
gewann das Vertrauen des Adepten, und erzählte seiner 
Familie die Dinge, die Sehfeld trieb. Die Folge war, daß 
bald Gerüchte und Klatsch in Umlauf kamen. Sehfeld 
wurde der Zauberei angeklagt und rief den Kaiser von 
Österreich um Schutz an unter der Angabe, daß er sich 
damit beschäftige, gewisse chemische Farben zu be¬ 
reiten, deren Geheimnis er besitze. Es wird behauptet, 
daß Sehfeld 30 000 Gulden in die kaiserliche Kasse ein¬ 
zahlte, um diesen Schutz zu erlangen, den er mehrere 
Monate lang genoß. Friedrich und seine Angehörigen 
waren oft anwesend, wenn Sehfeld Gold machte und sie 
sagen, daß er nach dem Schmelzen des Zinnes ein kleines 
Quantum eines roten Pulvers auf die geschmolzene Masse 
schüttete, worauf diese zu schäumen begann und alle 
möglichen Farben zeigte. Ungefähr nach einer Stunde 
ließ er es abkühlen, dann war alles Zinn in reines Gold 
verwandelt. Eines Tages versuchte Friedrich das Experi¬ 
ment selbst zu machen. Nachdem er etwas von dem 
roten Pulver von Sehfeld erhalten hatte, schmolz er das 
Zinn, während Sehfeld abwesend war und schüttete das 
Pulver darauf; aber es hatte keinerlei Einfluß auf das 
Zinn und vermischte sich nicht damit. Nach einer Weile 
betrat Sehfeld das Zimmer, in dem das Experiment ge¬ 
macht wurde, und als er eintrat, begann die Masse zu 
schäumen und verwandelte sich in Gold. Die Sicherheit, 
deren er sich erfreute, dauerte nicht lang, denn nach 
einigen Monaten verbreiteten sich neue Gerüchte, Neid, 
Geiz und Eifersucht der Nachbarn wurden erregt, er 
wurde angeklagt, ungesetzliche Praktiken auszuüben, er 
wurde zur Nacht verhaftet und in der Festung Temesvar 
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gefangen gesetzt, wo er über ein Jahr verblieb. Er ver¬ 
weigerte standhaft sein Geheimnis zu verraten und sagte, 
daß keine noch so große Menge körperlicher Tortur ihn 
zwingen könne, es zu enthüllen. Der Gouverneur der 
Festung Temesvar, General Freiherr von Engelshofen, 
war so hingerissen von der edlen Erscheinung und dem 
offenen Charakter Sehfelds, daß er nach Wien ging und 
zum Kaiser über Sehfeld sprach, daß dieser nach seiner 
Meinung unschuldig sei. Bald darauf, als der Kaiser Eber 
in den Wäldern bei Rodaun jagte, schickte er nach Fried¬ 
rich, und erhielt von ihm eine eingehende Darstellung 
seiner Erfahrungen mit Sehfeld und wurde überzeugt, daß 
letzterer kein Schurke war; aber er wollte nicht glauben, 
daß er imstande wäre, Gold zu machen, und drückte 
seinen Zweifel dahingehend aus. Darauf rief Friedrich, 
der ein ehrlicher Mann war, aus: ,,0, Euer Majestät, wenn 
in diesem Augenblicke Gott vom Himmel herabsteigen 
könnte und sagte ,Friedrich, Du bist im Irrtum; Sehfeld 
kann kein Gold machen!4 würde ich ihm antworten 
,Lieber Gott, es ist trotzdem wahr, daß er es machen 
kann, denn ich weiß, daß es so ist.“ Der Kaiser, ergriffen 
von der Glaubwürdigkeit des Mannes, befahl darauf, daß 
Sehfeld gehen könne, wohin er wolle und Experimente 
machen dürfe, wie er wünsche; daß er aber Österreich 
nicht verlassen und stets von zwei vertrauenswürdigen 
Offizieren begleitet sein solle, die ihn niemals außer Sicht 
lassen sollten. Zwei der besten und vertrauenswürdigsten 
Offiziere, die aus adligen Familien stammten, wurden zu 
diesem Zwecke ausgewählt. Er machte mehrere kleine 
Ausflüge in ihrer Gesellschaft; aber nicht lange danach 
verschwanden Sehfeld und seine zwei Wächter und 
kehrten nie wieder. Keine Spur ist je wieder von ihnen 
aufgefunden worden. Der Geschichtsschreiber fügt hinzu, 
daß jene zwei reichen und adligen Offiziere aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach ihre Karriere und ihren Ruf durch 
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sie nicht entsprechende Veranlassung und Ursache dazu 
gehabt haben würden. Nachforschungen, die im Hause 
Friedrichs angestellt wurden, schienen darauf hinzu¬ 
deuten, daß Sehfeld sein ,,rotes Pulver'4 aus einem 
himmelblauen Mineral, wahrscheinlich Kupfersulfat her¬ 
stellte. 

3. Ein Apotheker in Halle machte die Bekanntschaft 
eines Fremden, den er im Besitze einiger chemischer Ge¬ 
heimnisse fand. Nachdem dieser ihn eingeladen hatte, ihn 
zu besuchen, ging er in seine Wohnung und als er über 
Alchemie gesprochen hatte, deren Berechtigung er leug¬ 
nete, zeigte ihm der Fremde ein gewisses ,,rotes Pulver “ 
und erbot sich etwas davon dem Apotheker zu geben, 
sodaß dieser selbst einen Versuch damit anstellen könne. 
Mit einem sehr kleinen Löffel nahm er etwas von dem 
Pulver aus der Büchse, die es enthielt, aber der Apothe¬ 
ker wandte ein, daß eine so geringe Menge nicht ge¬ 
nügend für das Experiment wäre. Daraufhin schüttete 
der Fremde das Pulver in die Schachtel zurück, wischte 
den Löffel, an dem etwas Pulver hängen blieb, an einem 
Stück Tuch ab, wickelte das Tuch in ein Stück Papier und 
gab es dem Apotheker mit dem Bemerken, daß sogar 
dieses für den Zweck genügen würde. Als der Apotheker 
heimgekehrt war, nahm er einen großen Silberlöffel, 
schmolz ihn in einem Tiegel und warf das Stück Tuch 
hinein. Das geschmolzene Metall begann sofort zu kochen 
und zu schäumen und in den prächtigsten Farben zu 
leuchten. Nach einer Weile nahm er den Tiegel vom 
Feuer und goß das Metall in eine Form. Am nächsten 
Morgen untersuchte er es und fand, das es das reinste 
Gold war. Es waren einige rubin-rote Tropfen darauf, 
welche den Überschuß des roten Pulvers darstellten, den 
das Metall nicht verbraucht hatte. Der Apotheker eilte 
sofort zu dem Adepten, um ihm den Erfolg zu berichten; 
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aber dieser war fort und niemand wußte, wohin er ge¬ 
gangen war. Eine Summe Geldes, mehr als genügend, 
um seine Wohnung zu bezahlen, wurde auf dem Tisch 
seines Zimmers gefunden. Das Silber, das der Apotheker 
zu seinem Experiment benutzte, wog 1% Unzen, und das 
Gold, welches er gewann, wog IY2 Unzen, das er einem 
Goldschmied für 36 Thaler verkaufte. Der Gewinn im 
Gewicht war demnach 20 Prozent, was durch die Tat¬ 
sache erklärt werden kann, daß Gold ein größeres spezi¬ 
fisches Gewicht hat als Silber. Unglücklicherweise 
wurden die rubin-roten Perlen an der Oberfläche des 
Goldes während der Aufregung verloren, die entstand, 
als man feststellte, daß die Masse wirkliches Gold war, 
sonst hätten sie vielleicht benutzt werden können, um 
eine weit größere Menge Silber in Gold zu verwandeln. 

4. Während der Regierung des Kaisers Leopold fand 
ein Augustinermönch namens Wenzel Seiler in seinem 
Kloster ein gewisses rotes Pulver, welches sich als der 
,,Rote Löwe der Alchemisten “ erwies. Vermittels dieses 
Pulvers transmutierte Seiler ein Quantum Zinn in Gold in 
Gegenwart des Kaisers und seines Hofes, Der Kaiser 
befahl, daß gewisse Medaillen aus diesem künstlichen 
Golde hergestellt würden und verteilte sie an die Adligen 
seines Hofes. Ferner gab er dem Mönch den Titel eines 
Freiherrn von Rheinburg und ernannte ihn zum Leiter der 
kaiserlichen Münze in Böhmen. Die Medaille, von der 
eine jetzt im Besitze der Familie des Grafen Leopold 
Hoffmann in Brieg ist, zeigt an der Spitze das Bildnis des 
Kaisers Leopold mit den folgenden Worten: ,,Leopoldus 
Dei Gratia Romanorum Imperator semper Augustus Ger¬ 
mania e Hungariae et Bohemiae Rex.“ Die Rückseite ist 
nicht gezeichnet, aber es befindet sich darauf folgender 
Vers eingraviert: 

Aus Wenzel Seilers Pulvers Macht 
Bin ich von Zinn zu Gold gemacht. 
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5, Der unanfechtbarste Beweis (wenn Beweisstücke 
etwas beweisen können) von der Möglichkeit niedere 
Metalle in Gold verwandeln zu können, kann von jedem 
in Augenschein genommen werden, der Wien besucht. 
Dies ist eine Medaille, die in der kaiserlichen Schatz¬ 
kammer aufbewahrt wird. Es wird behauptet, daß diese 
Medaille, die ursprünglich aus Silber bestand, durch 
alchemistische Mittel teilweise in Gold verwandelt wor¬ 
den sei, und zwar durch denselben Wenzel Seiler, der 
später von Kaiser Leopold zum Ritter geschlagen wurde 
und den Titel Wenzeslaus Ritter von Rheinburg erhielt. 

Die Medaille hat ovale Form; ihr großer Durch¬ 
messer hat 40, der kleine 37 cm. Das spezifische Gewicht 
beträgt 19,3, das Gesamtgewicht 7 200,4 Gramm. Ihr 
Wert wird auf 2055 österreichische Dukaten geschätzt. 

Wie in beifolgender Figur angezeigt, besteht ein 
Drittel des oberen Teiles aus Silber, der übrige Teil ist 
Gold. Die beiden Einkerbungen wurden im Jahre 1883 
gemacht, um die Medaille zu untersuchen und zu sehen, 
ob sie aus reinem Gold bestand oder nur vergoldet war. 
Die Untersuchung wurde auf Verlangen von Professor 
A. Bauer in Wien vorgenommen. 1G) Eine Seite der Me¬ 
daille trägt die Köpfe der Vorfahren des Kaisers bis zu 
König Pharamund, die Rückseite hat folgende Inschrift: 

Sacratissimo 
Potentissimo et invictissimo 

Romanorum imperatori 
Leopoldo I. 

Arcanorum naturae scrutatori curiosmo 
Genuinum hoc verae ac perfectae 

Metamorphoseos metallicae 
specimen 

pro exiguo armiversarii diei nominalis 
mnemosyno 

cum omnigenae prosperitatis voto 










































































































































































































